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Gefamtanfict)t

Rorfcbacb zur Zelt des Untergangs der alten idgenoffenfd)aft
und der mediation.

Ort6gefd)icl)tlicl)e Shizze üon f. tDilli.

1. Hn der )al)rl)undertmende.

a) Das Dorfbild.

jer zu nde des 18. Jahrhunderts in unfere

Dorffchaft eintrat, muhte, roie Zeitgenoffen
berichten, bald für den anmutigen Flechen

eingenommen fein. Binter den eng an das
IDaffer fich drängenden Çaufern mit den Dielen feeroärts

liegenden Gärten dehnten fid) roeite CDiefengründe aus,
unterbrochen Don roallenden Kornfeldern und Rebgärten.
Ungefähr beim Baute zum Degropont trat man in den

Bofetter ein, zu roelchem der untere und obere Flechen,

(bis zum heutigen Belleoue) und der Bengart gehörten.
IBer als Bofgenoffe oor der Reoolutionszeit in diefem

engern Ortsumfange anfähig mar, erfreute fid) non der

Candeshoheit bemilligter Dorrechte und Freiheiten. So
harnen ihm das Recht der Rmmannroabl, Befreiung oon
der Bofftattpfennigpflicht, das freie Red)t, rDein Dom Zapfen
aufzutun und zu fcbenhen etc. zu. Der Einzug mar be=

fchränht. „Zmifchen den Bögen" (Birfcben und Reftaurant
CDitta) aber lag der fürftäbtifcbe Befih roieder mit eigenen
Rechten. Bei dem untern Bogen ftand das ältefte hirchliche

monument, die St. Jahobshapelle, aus dem 9. Jahrhundert,
mitten auf der Strafle des obern Flechens fammelten zroei

Brunnen alle Dürftigen. Fin den möchentlichen JBarkt=
tagen belebten fleh die Strahen. Beim Zeichen der Korn*
marhtgloche begannen Kauf und Derhauf. Unter den

Torbogen febmanhten die Fuhren heimmärts, abgemeffen
und oerzollt, „fonft mären die Obrigheit um das Geld,

Träger und Fuhrleute zu See und Fand um ihren Cohn,
Roh und Dieb an Ceib und Gut betrogen." JDenn der

marht zu Ende mar, machten fich die Eingefeffenen zu

ihrem Schüppchen in den JDoft= und IDeinftuben auf,
die zumeift im erften Stocke lagen, und erzählten fich non
nerhürzten Rechten, Don böfen Zeitläufen, oon drohenden
Kriegsgefahren.

b) Zur Zeit der Deloetik.

Bis 1798 berrfebte in der alten Candfcbaft und im
Toggenburg, alfo Dom Rorfchacher Seegeftade bis an die

Quelle der Thür der Fürftabt Don St. Gallen. IDas heute

zum ganzen Gebiete des St. Gallerlandes gehört, bildete
damals eine bunte ITMterharte Don hieinen Çerrfchaften,
die mehr oder minder enge, freimütig oder durch Zroang
dem eidgenöffifchen Staatengebilde angegliedert maren.
Fils B^rr des Fürftenlandes und des Toggenburgs hatte

ftbt Cafpar fchon 1451 mit den Orten Zürich, Cuzern,
Scbmyz und Glarus ein Burg= und Candrecht gefcbloffen
und nahm als folcher an den Tagfahungen felbft oder

durch Dertretung teil, füs Reichsfürft mar er aber zugleich

einigermahen dem „heiigen Reiche deutfeher Dation" oer=

pflichtet. menn er auch nicht mehr an den Derband*
lungen der deutfeben Reichstage teilnahm, fo unterlieb
er doch bei einem Thronraechfel die Buldigung nicht und

empfing die Stiftslande jemeils oon feinem neuen Berrn
miederum als Ceben. In der Ausübung feiner
landesherrlichen Funktionen mar er zum Teil durch kirchliche

Saflungen gebunden, die dem Kapitel einen bedeutenden

-'r-y.'.
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Oescimtanlicht

Korschach zur Zeit cies Untergangs der alten Eidgenossenschaft

und der Mediation.
Oi'tsgelchichtliche Skiiie von f. WM!.

1. M äer lahrhunäettwencie.

s) vas vottdilä.

>er zu Ende des 18. lahrhunderts in unsere

Oorstchast eintrat, muhte, wie Zeitgenossen

berichten, bald Mr den anmutigen flecken
eingenommen sein. Hinter den eng an das

Maller sich drängenden Häusern mit den vielen seewärts

liegenden Oärten dehnten sich weite Mielengrllnde aus,
unterbrochen von wallenden Kornfeldern und kebgärten.
Ungefähr beim Hause zum vegropont trat man in den

Hoketter ein, zu welchem der untere und obere flecken,
(bis zum heutigen Lellevue) und der Hengart gehörten.
Mer als Hokgenolle vor der Revolutionszeit in diesem

engern Ortsumkange ansätzig war, erfreute sich von der

Landeshoheit bewilligter Vorrechte und freiheiten. So

kamen ihm das kecht der fimmannwahl, Lekreiung von
der Holltattpfennigpflicht, das freie kecht, Mein vom Zapfen
aufzutun und zu schenken etc. zu. ver Einzug war
beschränkt. „Zwischen den Lögen" (Hirschen und Restaurant

Mitta) aber lag der Mrstäbtllche Lesttz wieder mit eigenen
Rechten. Lei dem untern Logen stand das älteste kirchliche

Monument, die 8t. lakobskapelle, aus dem 9. lahrhundert.
Mitten auf der Straße des obern fleckens sammelten zwei
Lrunnen alle vurstigen. fln den wöchentlichen Markttagen

belebten llch die Straßen. Leim Zeichen der korn-
marktglocke begannen kauf und verkauf. Unter den

vorbogen schwankten die fuhren heimwärts, abgemessen
und verzollt, „sonst wären die Obrigkeit um das Oeld,

Iräger und fuhrleute zu See und Land um ihren Lohn,
kotz und Vieh an Leib und Out betrogen." Menn der

Markt zu Ende war, machten llch die Eingesessenen zu

ihrem Schöppchen in den Most- und Weinstuben auf,
die zumeist im ersten Stocke lagen, und erzählten sich von
verkürzten kechten, von bösen Zeitläufen, von drohenden
Kriegsgefahren.

bl Lur?ett der Heloetik.

Lis 1798 herrschte in der alten Landschaft und im
voggenburg, also vom Korschacher Seegestade bis an die

Quelle der vhur der fürstabt von St. Oallen. Mas heute

zum ganzen Oebiete des St. Oallerlandes gehört, bildete
damals eine bunte Musterkarte von kleinen Herrschaften,
die mehr oder minder enge, freiwillig oder durch Zwang
dem eidgenössischen Staatengebilde angegliedert waren,
fils Herr des fürstenlandes und des voggenburgs hatte

fibt Caspar schon 1451 mit den Orten Zürich, Luzern,
Schwvz und Olarus ein Lurg- und Landrecht geschlossen

und nahm als solcher an den fggsztzungen selbst oder

durch Vertretung teil, fils keichskürst war er aber zugleich

einigermaßen dem „heilgen keiche deutscher Nation"
verpflichtet. wenn er auch nicht mehr an den Verhandlungen

der deutschen keichstage teilnahm, so unterließ
er doch bei einem fhronwechlel die Huldigung nicht und

empfing die Stiftslande Zeweils von seinem neuen Herrn
wiederum als Lehen. In der flusllbung seiner

landesherrlichen funktionen war er zum veil durch kirchliche

Satzungen gebunden, die dem Kapitel einen bedeutenden
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Anteil an Derroaltung und Regierung fieberten. Daneben
ftanden ibm ein kleiner Çof und ein roeltlicbes Beamten«

Kollegium zur Seite. Kleine Dienfte rcurden jeroeils den

Bofkanalieren übertragen, roodurd) fieb im Stiftslande eine

Art Beamtenariftokratie zu bilden nermoebte, zu meieber

z. B. die familie non Bayer in Rorfcbacb zu reebnen mar.
Aus diefer Beamtenfebaft gingen dann meiftens die böbern
lüürdenträger des äbtifeben Bofes bernor, fo die Cand«

nögte über das Toggenburg, die Reicbsnögte non TDil,
die Obernögte non Oberberg bei Gopau und zu Rorfebad).
melcb Iet3tere ibren Sit} früher zeitmeife im St. Anna Scplof},

fpäter aber in dem Dogtei« und Amtsgebäude am 5afen=
plape, beim obern Tore, batten. An den eidgenöffifeben
Tagungen lieb Heb der Abt oft dureb feinen nerantroort«
licben Candesbofmeifter nertreten, roäbrend der Bofkanzler
die täglichen Gefcbäfte und die fürftäbtifebe Kanzlei beforgte
und der Bofmarfcpall dem kleinen fürftlicben Çofe norftand.

In Rappersroil gedieh unter dem Schübe der Eid«

genoffen ein ftädtifebes Gemeinmefen, Uznacb, Gafter und
Garns maren Scbmyz und Glarus als Berrfcbaftsgebiete
zugefallen, im Sarganferland und Rbeintal lag die Aus«
Übung der Bopeitsrecbte in den Bänden eidgenöffifebe-r
Candnögte und im lektgenannten Gebiete zum Teil auch

in den Befugniffen äbtifeper Amtsleute. Das Hardenberg
mufjte in ünterroürfigkeit dem „gnädigen Barren" non
Glarus huldigen.

In dem Sturmesmeben der neunziger Jahre ftürzten
nun alle diefe feudalen Gebilde. In unterer Gegend trat
an Stelle der äbtifeben Bcrrfcpaft ein demokratifeper frei«
ftaat, der bald im neugefepaffenen pelnetifcben Finpeits«
ftaate aufging. Rorfcpacp bildete alsdann einen der 13
Diftrikte des Kantons Säntis. Der nom pelnetifcben
Direktorium ernannte Regierungsftattbalter Bolt über«

trug die Geltung des Diftrikts Rorfcbacb dem Unterftatt«
palter Beer. Als Agent, der den Derkebr der Ortsbepörden
mit den nerfepiedenen beinetifeben Amtsftellen nermittelte,
rourde Bürger Ceopold Canter ernannt.

Diefe durch franzöfifepe Geroalt nollzogene Umände«

rung brachte unferm Cande und damit auch unfern Cand«
fepaften gar roecpfelDolle Gefcpicke, die fcbamlofe Aus«
beutung durch die Boten der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit, die fcbrecklicpen Ceiden eines europäifepen
Krieges auf dem Scpauplab eines kleinen Candes, in dem
der Kriegesfcpritt fremder Beere den IDoplftand, das Glück
non Bunderttaufenden nerniebtete.

Pacpdem im Sommer 1798 ein Bündnis zroifcpen
Oefterreicb und Rubland gegen die franzöfifepe Republik
gefcploffen roar, befebten die Oefterreicber Graubünden,
und fofort legte fPaffena feine Beere in die Oftfcproeiz.
In Rorfcpacp beforgte naep erfolgtem Befehl eine Kommiffion
die einquartierungsgefepäfte. Sofort rourde das Armen«
leutenpaus zur Aufnahme nerroundeter franzöfifeber Sol«
daten eingerichtet. Am 16. Aonember ernannte die Bürger«
gemeinde diefes Komitee mit Dolimacbt und Geroalt zur
pron. munizipalbepörde. lpr ftand Bürger o f. B a y e r als
Präfident Dor. Gleich anfangs laftete ein unfäglicper Druck
auf der Ortfcpaft, die damals 183 IDobnpâufer nebft
einigen öffentlichen Gebäuden mit einer Finroobnerfcbaft
non 1150 Seelen zählte.

6

An Band eines auf Befehl der Regierung aufge«
nommenen geheimen Steuerregifters läbt fiep nach da«

maligem Bäuferroerte der fcbuldenfreie Gebäudebefib famt

Kapitalien und fteuerpfliebtigen Gütern auf 486,481 fl.

berechnen. Fine Gemeindeanlage folgte auf die andere.

Dazu kam eine Reibe anderer Abgaben, Staats«, Kriegs«,
Getränk«, Bandänderungs«, Cuxus« und Bandelsfteuern.
Die Heben nornebmften Bürger batten innert 3 Jahren

21,170 fl. 28 kr. Gemeindeauslagen zu entrichten. Picht
minder drückten die Caften den geroopnlicpen Bürger.
Keine Proteide an die Regierung des Kantons Säntis
nerringerten die Ceiden der Einquartierung und Requip«
tionen. Der Schrecken nor einer zügellofen Soldateska
nermebrte die Angft und Sorge der bedrängten Bürger«
febaft. Im Februar 1799 erfolgten auep Aushebungen
für das Flitekorps, das im Dereine mit den Franzofen
das Daterland gegen die Oefterreicber nerteidigen follte,
in IPirklicbkeit aber die Dienfte der Franken zu beforgen
patte. Rorfcbacb mujjte 36 fPann Hellen, die durch das

Cos ausgefepieden rourden. nachdem die franzöfifepen
Beerfübrer im Frübjapr den Kampf an die ganze Rhein«
Unie non Bünden bis zum Bodenfee nerlegt batten, fielen

unferm Dorfe bei den endlofen Truppendurcpmärfcben fort«
mährende Einquartierungen und beinahe unerfeproingiiepe
Requifitionen zu. Am 23. JPärz miplang fPaffenas An«
griff auf Feldkirdp. An den Bäufern unferes Fleckens
las man den Anfcplag des Cpefs der Flitetruppen, General
Keller, „dap jeder Finroobner des Orts bei entftependem
nächtlichem Alarme auf den erften Kanonenfcpup fein Baus
befcbliepe und alfobald Caternen mit brennenden Cicptern

nor die Fünfter Helle; jeder, der roider diefen Befepl
bandeln roürde, folle als mit dem Feind in Einnerftändnis
zu fteben angefepen und darnach beftraft roerden." Die
Räumlichkeiten auf fPariaberg roandelte man zu einem
Cazaret für nerroundete Franzofen um. Pad) der Schlacht
bei Stockacb erfolgte der Rückzug der Franzofen und der

Reicpspof erhielt Truppen, die nom pelnetifcben Direktorium
mit Blutgefepen requiriert roorden roaren, die auch ganz
nach franzöfifebem fPufter nerpflegt roerden mupten.

mitten in diefen IDirren kam man doch noch dazu,
die fPunizipalität definitin zu beftellen. Bürger JDepler
rourde zum Gemeindepräfidenten ernannt, lnzroifcpen
hielten die Oefterreicber bei Bregenz eine Flotille in Bereit=
febaft. Die Franzofen trafen in Rorfcpacp die gleiche JPap«
regel. Fine ungeheure Aufregung bemächtigte fiep der Ein«
roopnerfepaft. Diele Finroobner hofften auf einen Sieg der
Oefterreicber, auf das Ende des läftigen Zentralregimentes,
dem man die Schuld an denZuftänden zufebob. JPanfepnte
fiep nacb den alten Zuftänden. Die Alunizipalität entlehnte
Gelder, griff die Fonde an, die Anlagequoten und der
Brotpreis ftiegen. Ein Kommandant löfte den andern ab.
Die Protokollnotiz nom 20. JPai 1799 kennzeichnet die
damalige Cage der Bürgerfcpaft: „Da die abgeroiepene
Pacht und beute früh die fränkifeben Truppen retirierten,
fo nerfammelte fiep die ganze fPunizipalität, um zroeck«
mäpige fPapregeln zn ergreifen; es rourde beliebt, den
anrückenden Truppen eine Deputation entgegen zu fcbicken
und um Schonung zu bitten, ferner den Freipeitsbaum
umzutun und die Bürgerfcpaft zum Hillen, rupigen Be=

i tragen zu ermahnen." Den einrückenden Oefterreicpern

flnteil au Verwaltung und flegierung sicherten. Daneben
ttancien ihm ein kleiner Hof und ein weltliches veamten-
kollegium zur Leite, kleine Dienste wurden jeweils den

hokkavalieren übertragen, wodurch sich im Ztistslande eine

flrt veamtenaristokratie zu bilden vermochte, zu welcher
2. v. die familie von Va^er in florlchach zu rechnen war.
flus dieler Beamtenschaft gingen dann meistens die höhern
Würdenträger des äbtifchen Hofes hervor, so die Land-
vögte über das Doggenburg, die fleichsvögte von wil,
die Odervögte von Oberberg bei Ootzau und zu florlchach.
welch letztere ihren 5itz früher zeitweise im 8t. flnna Lchlotz,

später aber in dem vogtei-- und flmtsgebäude am haken-
platze, beim obern Dore, hatten, fln den eidgenöstilchen
Dagungen lieh steh der flbt oft durch leinen verantwortlichen

Landeshokmeilter vertreten, wahrend der hokkanzler
die täglichen Oelchäste und die fürstäbtilche Kanzlei besorgte
und der hokmarfchall dem kleinen fürstlichen hole vorstand.

in flapperswil gedieh unter dem Zchutze der
Eidgenossen ein städtisches Oemeinwelen, flznach, Oalter und
Oams waren 8chwvz und Olarus als Herrschaftsgebiete
Zugefallen. Im Larganlerland und flheintal lag die flus-
llbung der hoheitsrechte in den Händen eidgenössischer

Landvögte und im letztgenannten Oebiete zum Deil auch

in den Befugnissen äbtilcher flmtsleute. Das iverdenberg
mutzte in Unterwürfigkeit dem „gnädigen Herren" von
Olarus huldigen.

in dem 5turmeswehen der neunziger jähre stürzten

nun alle diele feudalen Oebilde. in unserer Oegend trat
an 8telle der äbtischen Herrschaft ein demokratischer frei-
staat, der bald im neugeschaffenen helvetischen Einheitsstaate

aufging, florlchach bildete alsdann einen der 13
Distrikte des Kantons Läntis. Der vom helvetischen
Direktorium ernannte flegierungsltatthalter Volt übertrug

die Leitung des Distrikts florlchach dem llnterltatt-
halter Heer, flls flgent, der den Verkehr der Ortsbehörden
mit den verschiedenen helvetischen flmtsstellen vermittelte,
wurde vllrger Leopold Lanter ernannt.

Diele durch französische Oewalt vollzogene Umänderung

brachte unserm Lande und damit auch untern
Landschaften gar wechselvolle Oelchicke, die schamlose flus-
beutung durch die Voten der freiheit, Oleichheit und
vrllderlichkeit, die schrecklichen Leiden eines europäischen
Krieges auf dem 8chauplatz eines kleinen Landes, in dem
der Kriegesschritt fremder Heere den Wohlstand, das Olllck
von Hunderttausenden vernichtete.

Nachdem im 8ommer 1798 ein Vündnis zwischen
Oesterreich und fluhland gegen die französische flepublik
geschlossen war, besetzten die Oesterreicher Oraudllnden,
und sofort legte wastena leine Heere in die Oltlchweiz.
in florlchach besorgte nach erkolgtem vekehi eine Kommission
die Einquartierungsgelchäste. 8okort wurde das flrmen-
leutenhaus zur fluknahme verwundeter französischer 8ol-
daten eingerichtet, flm 16. November ernannte die vürger-
gemeinde dieses Komitee mit Vollmacht und Oewalt zur
prov. Munizipalbehörde. ihr stand vllrger jol. v averals
Präsident vor. Oleich anfangs lastete ein unsäglicher Druck
auf der Ortschaft, die damals 183 Wohnhäuser nebst
einigen öffentlichen Oebäuden mit einer Einwohnerschaft
von 1150 Leelen zählte.

o

fln Hand eines auf vekehl der flegierung
aufgenommenen geheimen Lteuerregilters lätzt sich nach

damaligem häulerwerte der schuldenfreie Oebäudebesttz samt

Kapitalien und steuerpflichtigen Olltern auf 486,481 kl.

berechnen. Eine Oemeindeanlage folgte auf die andere.

Dazu kam eine fleihe anderer flbgaben, 8taats-, Kriegs-,
Oetränk-, handänderungs-, Luxus- und handelssteuern.
Die lieben vornehmsten vllrger hatten innert 3 jähren
21,170 fl. 28 kr. Oemeindeauslagen zu entrichten, flicht
minder drückten die Lasten den gewöhnlichen vllrger.
keine Proteste an die flegierung des Kantons 8äntis
verringerten die Leiden der Einquartierung und flequist-
tionen. Der 5chrecken vor einer zügellosen Loldateska
vermehrte die flngst und 8orge der bedrängten Bürgerschaft.

im februar 1799 erfolgten auch flushebungen
für das Llitekorps, das im vereine mit den franzolen
das Vaterland gegen die Oesterreicher verteidigen sollte,

in Wirklichkeit aber die Dienste der franken zu besorgen

hatte, florlchach muhte 36 wann stellen, die durch das

Los ausgeschieden wurden, flachstem die französischen

Heerführer im frllhjahr den Kampf an die ganze flhein-
linie von Bünden bis zum Vodenlee verlegt hatten, kielen

unserm Dorfe bei den endlosen Druppendurchmärlchen
fortwährende Einquartierungen und beinahe unerschwingliche
flequisttionen zu. flm 23. März mißlang wastenas fln-
grist auf feldkirch. fln den Häusern unseres fleckens
las man den flnlchlag des Lheks der Elitetruppen, Oeneral
Keller, „datz jeder Einwohner des Orts bei entstehendem
nächtlichem fllarme auf den ersten Kanonenschuß lein Haus
beschließe und allobald Laternen mit brennenden Lichtern

vor die fenster stelle; jeder, der wider dielen vekehl
handein würde, solle als mit dem feind in Einverständnis
zu stehen angesehen und darnach bestraft werden." Die
fläumlichkeiten auf wariaberg wandelte man zu einem
Lazaret Mr verwundete franzosen um. flach der 8chlacht
bei Ltockach erfolgte der flückzug der franzolen und der

fleichshok erhielt Druppen, die vom helvetischen Direktorium
mit Slutgesetzen requiriert worden waren, die auch ganz
nach französischem wüster verpflegt werden mutzten.

witten in dielen wirren kam man doch noch dazu,
die wunizipalität definitiv zu bestellen, vllrger wetzler
wurde zum Oemeindeprästdenten ernannt, inzwischen
hielten die Oesterreicher bei vregenz eine flotille in Vereitschaft.

Die franzolen trafen in florlchach die gleiche watz-
regel. Eine ungeheure flukregung bemächtigte sich der

Einwohnerschaft. viele Einwohner hofften auf einen 5ieg der
Oesterreicher, auf das Ende des lästigen ^entralregimentes,
dem man die8chuld an den Zuständen zuschob, wan sehnte
sich nach den alten Zuständen. Die wunizipalität entlehnte
Oelder, grist die fonde an, die flnlagequoten und der
Vrotpreis stiegen. Ein Kommandant löste den andern ab.
Die Protokollnotiz vom 20. wai 1799 kennzeichnet die
damalige Lage der Bürgerschaft: „Da die abgewichene
flacht und heute früh die fränkischen Druppen retirierten,
so versammelte sich die ganze wunizipalität, um
zweckmäßige Wahregeln zn ergreifen; es wurde beliebt, den
anrückenden Druppen eine Deputation entgegen zu schicken
und um 8chonung zu bitten, ferner den freiheitsbaum
umzutun und die Bürgerschaft zum stillen, ruhigen ve-
tragen zu ermähnen." Den einrückenden Oesterreichern



folgte Abt Pankraz und für kurze Zelt kehrten die alten
Zuftände zurück, Allein nach den Schlachten bei Zürich
und Scbännis raurden die Rantone Clntb und Säntls
mleder bergUtellt, und jede föderaliftifche Gegenrenolutlon
erlag der franzöflfchen macht. JDlr begreifen rnohl den

Potfchrel der Rorfchacher munlzlpalltät in einem Schreiben

an die Derroaltungskammer, da das Dorf laut mllitärlfcber
Abrechnung Innert drei Jahren die Caften für 153,849 Der«

pflegungstage zu tragen hatte, die mit den Cieferungen und

fuhren auf 54,787 fl. 52 kr. zu fteben kamen: „Das
Blut, das fo täglich unfern Bürgern unter den fingern
bernorgeprebt mlrd und der Bettelftab, an melchen fchon

manche gotteserbärmlich hingedrängt find und die leider
herannahende Derzmelflung, menn das gegenmärtlge Uebel

nicht bald aufhören rollte, leiden keine Parteilichkeit und
keine unpaffende Derordnungen, unter deren Druck mir

befchloffen rourde, man roolle fleh bei den Urkantonen
über ihre Stellung zur alten Candfcbaft informieren, falls
dlefe rieh „demokratlfieren" mürde. Doch die Urkantone
roollten fleh neutral nerhalten bis zur Einberufung aller
Stände. Auf einer Tagfabung zu Scbroyz rourde bereits
der Gedanke geäußert, dab die menge oftfchroeizerlfcher
Candfchaften zu einem ftaatllchen Gebilde nereinigt roerden
tollten. Doch die Ausführung blieb fremder Band nor«
behalten. Schon funktionierte bei dlefen lebten nerzroel«
feiten Derfucben, fleh endlich roleder einmal felbft zu
gehören, ein Candrat, und Ende September follten einer

Candsgemelnde folgende Befchlüffe empfohlen roerden:

s fei die demokratifche Regierungsform in unferer Ge=

gend einzuführen. Dem Stifte St. Gallen foil das Eigen«
tum gefiebert, der fürft als Candsmann anerkannt roerden.
Rorfchach erklärte ebenfalls Zuftlmmung zu dlefen Poftu«

Der obere Flecken

erroelsllch fchon genugfam lange Zelt geftanden. mir
fordern und erroarten demnach In diefem falle (Erleid)*
terung der Einquartierung) nicht näterliche Beihilfe, fondern
non Euch, als Stellnertreter, nur jenes, roas ihr belzu«
tragen nor Gott und der ehrlichen IDelt fchuldig feld."
(10. Dez. 1799.)

2. 1803—1813.

a) Die entftcl)ung des ftantono St. Gallen.

Im Jahre 1802 regte fleh im Ranton Säntls zum
zroeitenmale der deutliche Unrollle über das unltarifche
Syftem, das keine Rückficht auf die polltifche und kirchliche

Entroicklung der Candfchaften genommen hatte. Das
Appenzelleriand machte Anftrengungen, nom Ranton Säntls
abgetrennt zu roerden, und St. Gallen follte zur Baupt«
ftadt eines neuen Rantons, gebildet aus dem fürften=
lande und der Stadt, erhoben roerden. Rorfcbacb lieb
fleh ebenfalls an der Derfammlung aller Gemeindeaus«
fchüffe In Brüggen am 17. September 1802 nertreten, roo

laten. Schon drohte In der Scbroeiz der Gegenfab der

polltlfchen Parteien zu einem Bürgerkriege zu führen.
Da griff der mächtige erfte Ronful befehlend in das Schlckfal
der eidgenöfflfchen Gebiete ein, Indem er durch die Ein«

fübrung der föderatlnen medlatlonsakte den helnetlfchen

Einheitsftaat befeltlgte. Dlefe Derfaffung konnte dem

Schroeizernolke nach dem rubmlofen Zufammenbruche des

alten Bundes doch roleder einige Eigenart, Selbftändlgkelt
und Selbftnertrauen zuteil roerden laffen. mit 5 andern

neugefchaffenen Rantonen rourde nun auch St. Gallen in
feinem heutigen Umfange den nollberechtigten Gliedern
der Eidgenoffenfchaft angereiht und laut Derfaffung in
die acht Bezirke St. Gallen, Rorfcbacb, Gobau, das obere

und untere Toggenburg, das Rheintal, Sargans und Uznacb

eingeteilt. Dlefe Bezirke zerfielen in 44 Rreife mit einer
oder mehreren Gemeinden. Pach einem Befchlüffe des

kleinen Rates rourden die Territorien non Rorfcbacb und

Rorfchacherberg zu einer Gemeinde nereinigt. Die fchleunlgft
einberufene Bürger=Derfammlung Rorfcbacbs nahm ent«

fchledene Stellung gegen dlefe Einteilung und beorderte
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folgte flbt pankraz unä kür Kurie ?eit kehrten cite alten
Zustände zurück. flllein nach clen Schlachten bei Zürich
unä Schännis wuräen äie Kantone Linth unä Säntis
wieder hergestellt, unä jeäe föderalistische Gegenrevolution
erlag äer französischen Macht, wir begreifen wohl äen

Notschrei äer Porschacher Munizipalität in einem Schreiben

an äie Verwaltungskammer, äa äas Oork laut militärischer
Abrechnung innert ärei fahren äie Lasten Mr 153,849 ver-
pflegungstage zu tragen hatte, äie mit äen Lieferungen unä

fuhren auf 54,787 kl. 52 kr. zu stehen kamen: „Das
Blut, äas lo täglich untern kurzem unter äen fingern
hervorgepretzt wirä unä äer Bettelstab, an welchen schon

manche gotteserbärmlich hingeärängt linä unä äie leiäer
herannahenäe Verzweiflung, wenn äas gegenwärtige Uebel

nicht balä aufhören tollte, leiäen keine Parteilichkeit unä
keine unpastenäe veroränungen, unter äeren vruck wir

beschlossen wuräe, man wolle sich bei äen UrKantonen
über ihre Stellung zur alten Lanätchakt informieren, falls
äiele stch „demokratisieren" würäe. Ooch äie UrKantone
wollten stch neutral verhalten bis zur Einberufung aller
Stänäe. fiuf einer vaglahung zu Schw^z wuräe bereits
äer Leäanke geäußert, äatz äie Menge ostfchweizerischer
Lanälchakten zu einem staatlichen Lebiläe vereinigt weräen
sollten. Ooch äie flusMbrung blieb kremäer Hand
vorbehalten. Schon funktionierte bei Meten letzten verzweifelten

versuchen, sich endlich wieder einmal selbst zu
gehören, ein Lanärat, unä Ende September tollten einer

Lanäsgemeinäe folgende Beschlüsse empfohlen weräen:
Es sei äie demokratische pegierungskorm in unserer
Legend einzuführen, vem Stifte St. Lallen soll äas Eigentum

gesichert, äer fürst als Lanäsmann anerkannt weräen.
Porschach erklärte ebenfalls Zustimmung zu diesen postu-

Oer obere flecken

erweislich schon genugsam lange 2eit gestanden, wir
fordern unä erwarten demnach in diesem falle (Erleichterung

äer Einquartierung) nicht väterliche Beihilfe, sondern

von Euch, als Stellvertreter, nur jenes, was ihr beizutragen

vor Lott unä äer ehrlichen Welt schuldig seid."
(10. Oez. 1799.)

2. 1803—1813.

s) Oie entttehung cies Kantons 8t. wallen.

lm jähre 1802 regte sich im Kanton Säntis zum
zweitenmale äer deutliche Unwille über äas unitarische
System, äas keine pllckstcht auf die politische unä kirchliche

Entwicklung äer Landschaften genommen hatte. Oas
Kppenzellerlanä machte finstrengungen, vom Kanton Säntis
abgetrennt zu weräen, unä St. Lallen sollte zur Hauptstadt

eines neuen Kantons, gebildet aus dem fllrsten-
lanäe unä äer Stadt, erhoben weräen. porschach lieh
sich ebenfalls an äer Versammlung aller Lemeinäeaus-
schllste in Kruggen am 17. September 1802 vertreten, wo

laten. Schon drohte in äer Schweiz äer Legerstatz äer

politischen Parteien zu einem Bürgerkriege zu führen.
Va grikk äer mächtige erste Konsul befehlend in äas Schicksal

äer eidgenössischen Lebiete ein, indem er durch äie

Einführung äer föderativen Meäiationsakte äen helvetischen

Einheitsstaat beseitigte, viete Verfassung konnte dem

Schweizervolke nach dem ruhmlosen Äisammenbruche des

alten Bundes doch wieder einige Eigenart, Selbständigkeit
unä Selbstvertrauen zuteil weräen lasten. Mit 5 andern

neugeschaffenen Kantonen wuräe nun auch St. Lallen in
seinem heutigen Umfange äen vollberechtigten LIieäern
äer Eidgenossenschaft angereiht unä laut Verfassung in
äie acht Bezirke St. Lallen, Porschach, Lotzau, das obere

unä untere loggenburg, äas pheintal, Sargans unä Uznach

eingeteilt. Viele Bezirke zerfielen in 44 kreise mit einer
oder mehreren Lemeinäen. Nach einem Beschlusse des

kleinen pates wuräen äie verritorien von porlchach unä

Porschacherberg zu einer Lemeinäe vereinigt, vie schleunigst
einberufene Bürger-Versammlung Porschachs nahm
entschiedene Stellung gegen diese Einteilung unä beorderte
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eine Deputation nach St. Gallen. Diefe ftüßte fiel) mit

erfolg auf die Beftimmung den Organifationsgefeßes,
monad) zur Bildung einer politifcßen Gemeinde eine Ein*
rooßnerfebaft non 1000 Seelen nötig mar. Der ehemalige

Reicbsbof zählte damals 166 bemobnte Çaufer mit 1014

einmobner.

Zmifcben den beiden Racbbargemeinden brach einige
Jahre fpäter (1809—1811) ein erbitterter Zmift aus, mobei

Rorfcbacberberg auf das Recht einer alten Zugehörigkeit
zu Rorfchach Pnfprucß erheben mollte. Den pnftoß gab
die Befteuerung einiger Güter, mogegen Rorfcbacberberg

Einfpracbe erhob. Grenzmarken maren zmifcben den beiden

nunmehrigen Gemeindeterritorien nie gefeßt morden. Dor
1798 gehörte Rorfcbacberberg zu dem Gerichte Rorfebad).

rtlarkgenoffenfcbaftlid) aber maren die Dierböfe am Berg
nom Reidbsbofe getrennt und bildeten eine Bauptnrann*
febaft. ein pbkommen aus dem Jabre 1724 trennt die

Gemeindegüter des Reicbsbof non denen des Berges und
der Grub. Die Behauptung, dab eigentlich das gefamte
Territorium bis an den Çofetter innert den Grenzen des

Rorfcbacberberges liege, miderlegte die Rorfcbacber Ge=

meindebebörde durch den Çinmeis auf die fog. Pfatten*
febau, eine rechtliche Gepflogenheit, die uns Beroobner
des induftriellen, ftädtifeben Gemeinmefens fo recht an
den bäuerlichen Charakter des ehemaligen Bofes erinnern
kann. Bis zur Renolution batte ein Bannmart täglich
den Umkreis abzugeben, innert melcbem der Gemeinde*
boden lag und innert melcbem die Rorfcbacber ausfcßließlicb
Trieb* und Trattrecbte ausübten. IDenn Rorfcbacberberger
Dieb diefe Grenzen überfebritt, rcurde es meggenommen
und nach Rorfebad) in den Pfandftall zum „goldenen
Cöroen" geftellt. JPan pflegte dem Bannmarte für die

Bemühungen nebft Bolzfreißeit non jedem Gute eine
Garbe zu geben.

Pad) langem Streite einigten fid) die Behörden auf
die ungefähr beute nod) gültige Grenzlinie. Die IDieder*
nereinigungsbeftrebungen ruhten bis zum Jabre 1817,
da fie mit neuer ßraft non unterer Pacbbargemeinde aus*
gingen. pber ebenfo entfebieden mehrte fid) die Bürger*
febaft Rorfcbacbs, obmobl ihr für eroige Zeiten das Recht
zugefiebert rourde, dab der prnmann nur ihrer Bürger*
febaft entnommen und Rorfcbacberberg fieb mit zroei Der*
tretern im Rate begnügen merde. Seither haben fid)
unfere nerkebrspolitifcben und gemerblicben Derbältniffe
geändert. IPenn mir infolge außerordentlichen Hufblübens
roieder Dor die gleiche Cntfcbeidung geftellt mürden, fo
müßten mir die frage mit oergrößertem lntereffe betrachten,
roeil mir inzroifeben mit unterer Pacbbargemeinde zu einer
roirtfcbaftlicben Cinbeit nermaebfen find.

b) Dae Gemeindcrocfen.

pm 24. Juli 1803 erfeßte die öffentliche Bürgerner*
fammlung die IPunipalitätsbebörde unter Präfident frz.
J o f. Zroei fei durd) das erfte Syndikat oder den Ge=
meinderat. franz Jof. Zroei fei, Syndicus, pltpräf.
IDeßler, erfterBeifißer, Job-PepomukBayer,zroeiter
Beifißer, bildeten das Bureau (kleiner Rat) mit einer Be*
foldung non 150 bis 220 fi. Gemeinderäte: IParzell
Boffmann, pltftattßalter Beer, Benedict IPartig* |

ö

nony,pltpräfident Baumgartner, Zunftmeifter Bürke,
Derroalter Baumgartner, Georg frz. Roth-

Der Gemeinderat mar die adminiftratine Behörde der

Schule, der Ortsgenoffenfcbaft, der politifeben Gemeinde
und mit Zuzug einer Dertretung, des Pmmanns aus dem

Rorfcbacberberge, auch für die fiircßgemeinde. iPittelft
eines komplizierten IDablnerfabrens rourde der Große Rat
beftellt. Zur lüäblbarkeit mar der Cenfus Don 16,000

refp. 4000 fl. erforderlich- Der Breis Rorfebad) bezeichnete

im Cntftebungsjabr des fits. St. Gallen als IPablmänner:
Diftriktsftattbalter Sartory, IParzell Bofmann,Dr<
Blum, pltftattbalter J of.pnt. Beer, Syndicus frz. Jof.
Zroei fei, leßteren zugleich als gefeßmäßig ernannten
Dertreter des Breifes.

pm 15. Ppril 1803 begann die Gefcbicbte des Bantons
St. Gallen, als unter dem Geläute der Blotter* und St.Cau*
renzenglocken der erfte große Rat den Cid auf die Der*
faffung des Bantons und die Bundesakte felbft leiftete.

IDenn diefe auch nicht nolkstümlicben Charakter trug,
fo konnte fie doch nach den IDirren der beloetifcben Zeit

Grundlage einer ruhigem Cntroicklung roerden. Rafd)
darauf entfebied der Rat über eine Reibe non Gefeßen.
Sie betrafen die Gemeindeordnung, die prmenpflege, das

Steuerroefen, die kirchlichen pngelegenbeiten, das Schul*
roefen. £s begann die kommunale Selb ft Dermal*
tung, die bis beute im roefentlicben unnerändert geblieben
ift. Schon im Juli rourde das Gefeß über den Coskauf
Dom Zehnten publiziert, 1804 eine IPilitärorganifation
für den „Dienft des Daterlandes" gefebaffen. Dann folgte
als bedeutende Peuerung die obligatorifcbe Brandoer*
ficberungsanftalt. Der Gemeinderat oerteilte die Dielen

Gefcbäfte, die mit der Cinfübrung der Gefeße nötig maren,
an einzelne Bommiffionen.

Zu pnfang der JPediationszeit zählte Rorfchach 127

ftimmfäbige Bürger, am Cnde derfelben 172, rooDon 106

inkorporierte,66 nicht nußnießende. Pn Gemeindegut
roar der Ort ziemlich reich: 140 Jucbart IDald, 8 Jucbart

Baufeld und IDeide, 7 Jucbart Reben. In aller Cile und
Beimlicbkeit rourde im frübjabr 1799 das Gemeindegut
oerteilt, roobl aus furcht nor der belDCtifcben Regierung,
der man eine Pnexierung zugunften des Staates zumutete,
fo daß man bei der Durchführung der Steuerordnung
(1803) berichten konnte: „Ohne diefe Gemeindeteile müßten
Diele als unoermöglicb erklärt roerden. Die Bürger hätten
fieb nach ßenntnisnabme des Gefeßes freiroillig einge*
febäßt und unterfcbriftlicb oerpflicbtet." pis dann eine

rußigere Zeit zurückkehrte, non 1819 an, rourden die
Gemeindeteile allmäßlig roieder zufammengelegt.

Die Scßroierigkeiten zur einbürgernng felbft
rourden durch die IDirkungen der Belnetik und mediation
einigermaßen gebrochen, pnfäßige Bürger, die f. Z. Dom
pbte den Gottesßausmannsbrief erhalten hatten, roie
Gorini, Zardetti, Rigßetti, Sartori, SalDini etc. rourden
dureß die Derfaffungsänderung rechtskräftig Bürger des
Orts, puf Drängen der Regierung feßte die Ortsbürger*
genoffenfeßaft im Jabre 1804 die inkaufstaxe auf Grund
des Bürgeroermögens (Gemeindegut, fonde, Gebäude
und Bapitaiien: 71,000 fl.) auf 700 fl. feft. JDie heute,
fo beurteilte aueß damals die Bürgergemeinde jedes ein*
zelne Pufnahmsgefucß. IDährend der ganzen mediations*

eine Deputation nach Zt. Lallen. Diese stützte sich mit

Erfolg auf die Bestimmung des Organilationsgesetzes,
wonach zur Bildung einer politischen Gemeinde eine

Einwohnerschaft von 1000 Seelen nötig war. Der ehemalige
Deichshok zählte damals 166 bewohnte hauser mit 1014

Einwohner.

Zwischen den beiden Dachbargemeinden brach einige

jähre spater (1809-1811) ein erbitterterZwist aus, wobei

Dorschacherberg auf das Decht einer alten Zugehörigkeit
zu Dorschach Anspruch erheben wollte. Den Anstoß gab
die Besteuerung einiger (Mer, wogegen Dorschacherberg

Einsprache erhob. (Iren/marken waren Mischen den beiden

nunmehrigen Lemeindeterritorien nie gesetzt worden. Dor
1798 gehörte Dorschacherberg zu dem Berichte Dorschach.

warkgenostenschaftlich aber waren die Dierhöke am Berg
vom Deichshoke getrennt und bildeten eine hauptmann-
schatt. Ein Abkommen aus dem jähre 1724 trennt die

Lemeindegüter des Deichshof von denen des Verges und
der drub. Die Behauptung, dah eigentlich das gesamte

Territorium bis an den hoketter innert den Lrenzen des

Dorschacherberges liege, widerlegte die Dorschacher Le-
meindebehörde durch den Hinweis auf die sog. pfatten-
schau, eine rechtliche depklogenheit, die uns Bewohner
des industriellen, städtischen Lemeinwelens so recht an
den bäuerlichen Lharakter des ehemaligen Hofes erinnern
kann. Vis zur Devolution hatte ein Vannwart täglich
den Umkreis abzugehen, innert welchem der Lemeinde-
boden lag und innert welchem die Dorschacher ausschließlich
Trieb-- und Trattrechte ausübten, wenn Dorschacherberger
Dieh diese Lrenzen überschritt, wurde es weggenommen
und nach Dorschach in den pfandstall zum „goldenen
Löwen" gestellt, wan pflegte dem Vannwarte kür die

Bemühungen nebst holzfreiheit von jedem dute eine
darbe zu geben.

Dach langem Streite einigten sich die Behörden auk

die ungefähr heute noch gültige Lrenzlinie. Die wieder-
vereinigungsbestrebungen ruhten bis zum jähre 1817,
da sie mit neuer Kraft von unserer vachbargemeinde
ausgingen. fiber ebenso entschieden wehrte sich die Bürgerschaft

Dorschschs, obwohl ihr kür ewige Zeiten das Decht
zugesichert wurde, daß der Ammann nur ihrer Bürgerschaft

entnommen und Dorschacherberg sich mit zwei
Vertretern im Date begnügen werde. Seither haben sich

unsere verkehrspolitischen und gewerblichen Verhältnisse
geändert, wenn wir infolge außerordentlichen Aufblühens
wieder vor die gleiche Entscheidung gestellt würden, so

müßten wir die frage mit vergrößertem Interesse betrachten,
weil wir inzwischen mit unterer Nachbargemeinde zu einer
wirtschaftlichen Einheit verwachsen sind.

b) vas (àemeínclewesen.

Am 24. juli 1803 ersetzte die öffentliche Vllrgerver-
sammlung die wunipalitätsbehörde unter Präsident frz.
jot. Zweifel durch das erste Syndikat oder den Le-
meinderat. franz jos. Zweifel, SMicus, flltprät.
wehler, erster Beisitzer, joh.NepomukBa^er, zweiter
Beisitzer, bildeten das Bureau (kleiner Dat) mit einer
Besoldung von 150 bis 220 kl. Lemeinderäte: warzell
hoffmann, flltstatthalter Heer, Benedict Martig- I

s

non^,flltprastdent Vaumgartner, Zunftmeister Vllrke,
Verwalter Vaumgartner, Leorg frz. Doth.

Der Lemeinderat war die administrative Behörde der

Schule, der Ortsgenostenschast, der politischen Gemeinde
und mit Zuzug einer Vertretung, des flmmanns aus dem

Dortchacherberge, auch kür die kirchgemeinde. Mittelst
eines komplizierten Wahlverfahrens wurde der drohe Dat
bestellt. Zur Wählbarkeit war der Lentus von 16,000
resp. 4000 kl. erforderlich. Der kreis Dorschach bezeichnete

im Lntstehungsjahr des kts. St. Lallen als Wahlmänner:
Diltriktsstatthalter Zartorv, warzell hokmann,Dr.
vIu m, flltstatthalter j o s. fln t. heer, S^ndicus frz. jos.
Zweifel, letzteren zugleich als gesetzmäßig ernannten
Vertreter des Kreises.

flm 15. flpril 1803 begann die Leschichte des Kantons
St. Lallen, als unter dem Leläute der Kloster- und St.Lau-
renzenglocken der erste große Dat den Eid auf die

Verfassung des Kantons und die Bundesakte selbst leistete,

wenn diele auch nicht volkstümlichen Lharakter trug,
so konnte sie doch nach den wirren der helvetischen Zeit

Lrundlage einer ruhigern Entwicklung werden. Dasch

darauf entschied der Dat über eine Deihe von Leketzen.

Sie betrafen die Lemeindeordnung, die Armenpflege, das

Steuerwesen, die kirchlichen Angelegenheiten, das
Schulwesen. Es begann die kommunale Selbstverwaltung,

die bis heute im wesentlichen unverändert geblieben
ist. Schon im juli wurde das Lesetz über den Loskauf
vom Zehnten publiziert, 1804 eine Militärorganisation
für den „Dienst des Vaterlandes" geschaffen. Dann folgte
als bedeutende Neuerung die obligatorische Brandver-
sjcherungsanttalt. Der Lemeinderat verteilte die vielen
Leschätte, die mit der Einführung der Lesetze nötig waren,
an einzelne Kommissionen.

Zu Anfang der wediationszeit zählte Dorschach 127

stimmfähige Bürger, am Ende derselben 172, wovon 106

inkorporierte, 66 nicht nutzniehende. AnLemeindegut
war der Ort ziemlich reich: 140 juchart Wald, 8 juchart
Vaukeld und weide, 7 juchart Deben. In aller Eile und
Heimlichkeit wurde im frllhjahr 1799 das Lemeindegut
verteilt, wohl aus furcht vor der helvetischen Degierung,
der man eine Anexierung zugunsten des Staates zumutete,
so daß man bei der Durchführung der Steuerordnung
(1803) berichten konnte: „Ohne diese Lemeindeteile müßten
viele als unvermöglich erklärt werden. Die Bürger hätten
sich nach Kenntnisnahme des Letetzes freiwillig eingeschätzt

und unterschristlich verpflichtet." AIs dann eine

ruhigere Zeit zurückkehrte, von 1819 an, wurden die
Lemeindeteile allmählig wieder zusammengelegt.

Die Schwierigkeiten zur Einbürgerung selbst

wurden durch die Wirkungen der helvetik und Mediation
einigermaßen gebrochen. Ansätzige Bürger, die s. Z. vom
Abte den Lotteshausmannsbrief erhalten hatten, wie
Lorini, Zardetti, Dighetti, Zartori, Salvini etc. wurden
durch die Verfassungsänderung rechtskräftig Bürger des
Orts. Auf Drängen der Degierung setzte die Ortsbllrger-
genostenschatt im jähre 1804 die Einkaufstaxe auf Lrund
des Vürgervermögens (Lemeindegut, fonde, Lebäude
und Kapitalien: 71,000 kl.) auf 700 kl. kett, wie heute,
so beurteilte auch damals die Bllrgergemeinde jedes
einzelne Auknahmsgesuch. während der ganzen Mediations-



zeit mußten die auswärtig feßbaft gewordenen Gemeinde«
genoffen ihre Zugebörigfteit durcb die Bezahlung des

jährlichen Husburgerguldens bekunden, wenn fie nicbt
Schwierigkeiten bei Dereblicbung, armengenöffiger Derfor«
gung, Beanfprucbung des Bürgerrechts riskieren wollten.
(Die enge die Bofrecbtsbeftimmungen nor der Renolution
waren, lägt fid) aus folgenden zwei Beifpielen über „das
Bochzeithalten und fich feßbaft machen außerhalb des
Gerichts" erfeben: „Johannes Büttenmofer ab dem Bergle
bei hohen Riet ift durch den ambtmann Johannes rDald-
mann nergünftigt worden, daß er törffe außerhalb des
gericht hochzeithalten und ihm fein bof« oder gemeindtrecht
aufbehalten werden, jährlichen fol geben 1 fl. (1702).
Otßmar Bifcßof, Banfeiis fei. fohn non Hnderbilcben alß
ein gemeinsgenoß hat bey aman Johannes (Daldmann
angehalten, ob er nit in dem'gericht Rorfchach alß an

dem Fehn feßhaft machen und an feinem gemeindtrecht
kein fchaden bringe. Durch das freundtliche anhalten ift
dem Bifchof das gemeindtrecht norbehalten, folle aber
alle 2 Jahr anhalten und die gebühr abftatten." (1703)

Dicht minder enge wurde in der mediationszeit über«
all das Riederlaffungsrecht nerftanden. Derwei«
gerungen der Piederlaffung kamen häufig nor. ebenfo
fremd mochte den alteingefeffenen Bandwerkern, die unter
den JDirkungen der Zunftfaßungen des norigen Jahr«
hunderts ftanden, die nerfaffungsmäßig garantierte Ge«

merbefreißeit erfcheinen. Hebnlicbe Ziele wie die ehe«

maligen Zünfte nerfolgte nun der obiigatorifche Band«
werkernerein, und darum wurden auch manche Zunft«
gebrauche ins neue Jahrhundert hinübergenommen. IDie
Riederlaffungs« und Gewerbefreiheit aufgefaßt wurden,
läßt fich aus einer Ratsnerhandlung (1806) erfeben:

„£ine Hbordnung der Zunft befcßwert fich, daß fremde

Piedergelaffene in mehreren Profeffionen Ronkurrenz
machen, wogegen nom Gemeinderat nermerkt wird, die
Erlaubnis zur Diederlaffung gelte nur zwei Jahre. (Däßrend
diefer Zeit laffe das Gefeß nicht einfcßränken. In Zu«
kunft wolle man den Petenten Rechnung tragen." rft

nach jahrzehntelanger wirtfchaftlicher Entwicklung wurde
die heutige Huffaffung der beiden Gefeße populär. (Dir
find Binder einer neuen Zeit.

Den erftenBandelshäufernn.B ofmann und n. Bayer
gefeilten fich als Bandelsbefliffene im 18. Jahrhundert die
Familien Hlbertis aus Genua, Gorini, Zardetti etc.

bei und bewirkten einen Huffcbwung desGroßhandels.
Huf der obern Bleiche (Gut des Brn. Troxler, Rorfchacher«

berg) und auf der untern (Rietle) wurde die Ceinwatt
zur Bleiche ausgelegt. Beide Bleichereien waren äbtifche
Befißungen. Schauer, Zöllner, Befiegler, Tuchfehneider,
Blaufchauer, Hufheber, Rübler, Bleicher, Färber, iHanger,
Feilträger und Fuhrleute, alle nahmen in guten Jahren
Hnteil an den Ceinwattgefchäften. Doch der Schrecken
der Rriegsjahre hatte Bändel und Derkebr zum Stocken

gebracht. Diele Bände befchäftigte auch der Rornhaus«

nerkehr: Rornmeffer, Trägler, Fuhrleute etc. Der allge«
meine Derkebr und fpezieil das Bandeis« und (Parkt«
wefen des ehemaligen Reichshofes fanden am Ende des

18. Jahrhunderts die meifte Förderung durch die unter
ungemeinen Schwierigkeiten erfolgte Hnlage einer Baupt«,
Beer« und Bandelsftraße durch den wahrhaft landes«

Däterlich denkenden Fürftabt Beda, während fich früher
aller Derkebr mühfam durch Rarrenwege und Bohlftraßen
fchleppen mußte. (1774—1779). Huf Hnordnung des

nämlichen Fürftabtes erfolgte an der Schwelle des Jahr«

hunderts die Erftellung eines neuen Seehafens mit Quader«

fteinmauern, Dergrößerung des Piederlagshaufes, des

fpätern Raufhaufes (1792 1795), das in den 70er Jahren

wegen des nergrößerten Eiienbahnnerkehrs abgebrochen
werden mußte.

Die Hrmenunterftüßung war zu Beginn der

mediationszeit meiftenorts Sache der Freiwilligkeit. In
Rorfchach wanderte wöchentlich nach alter Hebung non

Baus zu Baus die Hrmenbücbfe, in die jeder Bürger je
nach (Dohlwollen und Dermögen feine freiwillige Steuer

einzahlte. Hrmengut beftand fozufagen keines. Don der

Seelenkapelle her bewegte fich joden Samstag Hbend ein
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leit mutzten die auswärtig seßhaft gewordenen Qemeinde-
genollen ihre Zugehörigkeit durch die Bezahlung des

jährlichen flusburgerguldens bekunden, wenn tie nicht
Schwierigkeiten bei verehlichung, armengenölliger Versorgung,

Beanspruchung des Bürgerrechts riskieren wollten,
wie enge die Hofrechtsbestimmungen vor der Revolution
waren, lätzt sich aus folgenden iwei Beispielen über „das
hochzeithalten und sich seßhaft machen auherhalb des
Berichts" ersehen.- „johannes hllttenmoser ab dem Bergle
bei hohen kiet ist durch den ambtmann johannes waldmann

vergünstigt worden, datz er törlle außerhalb des
gericht hochzeithalten und ihm sein hok- oder gemeindtrecht
aufbehalten werden, jährlichen sol geben 1 N. (1702).
Othmar Bischof, harllelis fel. tohn von Underbilchen alh
ein gemeinsgenotz hat be^ aman johannes waldmann
angehalten, ob er nit in dem'gericht korfchach altz an

dem Lehn sehhaft machen und an feinem gemeindtrecht
kein fchaden bringe. Ourch das kreundtliche anhalten ist

dem Vifchok das gemeindtrecht vorbehalten, kolle aber
alle 2 jähr anhalten und die gebühr abstatten." (1703)

Nicht minder enge wurde in der wediationszeit überall

das viederlaffungsrecht verstanden.
Verweigerungen der Niederlassung kamen häufig vor. Cbenlo
fremd mochte den alteingesessenen Handwerkern, die unter
den Wirkungen der Zunftsatzungen des vorigen jahr-
hunderts standen, die verfassungsmäßig garantierte (3e-
werbekreiheit erscheinen, flehnliche Ziele wie die
ehemaligen Zllnkte verfolgte nun der obligatorische
Handwerkerverein, und darum wurden auch manche Zuntt-
gedräuche ins neue jahrhundert hinüdergenommen. wie
viederlastungs- und Qewerbekreiheit aufgefaßt wurden,
läßt sich aus einer Katsverhandlung (1806) ersehen:

„Line flbordnung der Zunft beschwert sich, daß fremde

Niedergelassene in mehreren vrokestionen Konkurren/
machen, wogegen vom Oemeinderat vermerkt wird, die
Erlaubnis zur Niederlassung gelte nurZwei jähre, während
dieser Zeit lalle das Oesetz nicht einschränken. In
Zukunft wolle man den petenten Rechnung tragen." Erst

nach jahrzehntelanger wirtschaftlicher Lntwicklung wurde
die heutige flustallung der beiden Qeletze populär, wir
sind Kinder einer neuen Zeit.

ven ersten Handelshäusern v. ho km ann und v.Ba^er
gesellten sich als handelsbeflissene im 18. jahrhundert die

familien fllbertis aus denua, Qorini, Zardetti etc.

bei und bewirkten einen flullchwung desQrotzhandels.
fluf der obern Bleiche (Qut des Hrn. vroxler, Korschacherberg)

und auk der untern (kietle) wurde die Leinwatt
zur Bleiche ausgelegt. Beide Bleichereien waren äbtifche
Besitzungen. Schauer, Zöllner, Besiegter, vuchschneider,
Blaulchauer, flukheber, kllbler, Bleicher, färber, wanger,
feilträger und fuhrleute, alle nahmen in guten jähren
flutest an den Leinwattgefchästen. Voch der Schrecken
der Kriegsjahre hatte Handel und Verkehr zum Stocken

gebracht, viele Hände beschäftigte auch der Kornhaus¬

verkehr: kornmeller, vrägler, fuhrleute etc. ver allgemeine

Verkehr und speziell das Handels- und Marktwesen

des ehemaligen keichshokes fanden am Lnde des

18. jahrhunderts die meiste förderung durch die unter
ungemeinen Schwierigkeiten erfolgte flnlage einer Haupt-,
Heer- und Handelsstraße durch den wahrhaft landes-
väterlich denkenden fürstabt Beda, während sich früher
aller Verkehr mühfam durch Karrenwege und hohlstratzen
schleppen mutzte. (1774 -1779). fluk flnordnung des

nämlichen fllrstabtes erfolgte an der Schwelle des

jahrhunderts die Lrstellung eines neuen Seehafens mit Quader-
steinmauern, Vergrößerung des viederlagshautes, des

spätern Kaufhauses (1792 1795), das in den 70er jähren

wegen des vergrößerten Eisenbahnverkehrs abgebrochen
werden mutzte.

vie flrmenunterstlltzung war zu Beginn der

wediationszeit meistenorts Sache der freiwilligkeit. In
Korschach wanderte wöchentlich nach alter Uebung von
Haus zu Haus die firmenbllchse, in die jeder Bürger je
nach Wohlwollen und vermögen seine freiwillige Steuer

einzahlte, flrmengut bestand sozusagen keines, von der

Seelenkapelle her bewegte sich jeden Samstag flbend ein
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Zug Don Rindern und Erroacbfenen unter Führung den

Betteloogtes zum Baufe des Säckelmeifters, der dann die

eingegangenen Gelder und Dergabungen an Brot nach

der Don der Gemeindebehörde feftgefehten Fifte oerteilte.

rDöchentlid) rcurden durchfchnittlich 100—120 fl. ausgeteilt
zum ehrenden Zeugnis gegenüber Dielen Gemeinden, die

ihre Firmen bar aller fjilfe als Bettler das Fand durch*
ftreifen liehen. Diefer mohlmollende Sinn äußerte fleh

mährend des Çungerjahres 1817 in befonders geroin«
nendem Fichte. Bis 1798 hall auch die äbtifche Statthalterei
FDariaberg an der Derpflegung der Firmen mit. mit Ftb«

gang des Rlofters hörte die möchentliche Flrmenfpende
auf mariaberg auf, roo fonft raöchentiich 2 mal Brot, mus
und mehl Don den Unterftüßungsbedürftigen abgeholt
rcerden konnte, roeshalb die örtliche Flrmenkommiffion
die Unterftüßungsbeiträge fpäter zu erhöhen genötigt roar.
Die Firmentabelle aus dem Jahre 1800 zählt auf: Bettler 0;
Bausarme 36; daoon krank 7, ftumm 1, taubftumm 1,

fchlimme Flügen 2, gehörlos 1, kraftlos und übelmögend
19, Tor 1, roabnroißig 1, Balbnarr 1, Zroerg 1 und gibt
die Bemerkung dazu: „Sämtliche führen fleh aus lauter
Flrmut fehr fittfam auf." Don 1804 an leiftete jeder
Bürger eine freimütige, beftimmte Flrmenfteuer. Immer
läftiger rourde Don Tag zu Tag und befonders an den

märkten der Gaffenbettel der dürftigen und arbeitsfeheuen
Feute aus den umliegenden Gemeinden, fodaß die Bürger*
fchaft maßregeln dagegen oerlangte. mie Diele neue
mittel und FDege haben eine oerftändige Flrmengefet3=

gebung und philantropifche Beftrebungen bis auf untere

Tage zu fchaffen gemußt!
IDenn auch der ehemalige Reichshof durch die media*

tionsakte politifch zu einem felbftändigen Gemeinroefen
beftimmt rourde, fo blieb die neue Gemeinde kirchlich
auch in der folge mit Ftltenrhein und Rorfchacherberg
und mit leßterem auch noch durch die gemeinfame Schule
nerbunden. Bis 1783 unterrichtete ein Fehrer die fünfzig«
köpfige Schülerfchaft. Seine Befoldung beftand aus einem

Fixum Don 25 fl. und dem Schullohn jedes Rindes, „fo
in die fchuol gehet roochentlich 2 kr., roenn es aber fchreibt
3 kr., die prinzipiften 4 kr., für die mufici 4 kr., für das
rechnen 4 kr. Daneben beftand als kirchliche Stiftung
die Fateinfchule, die Dorläuferin der heutigen Sekundär«
fcbule. 1784 rourde auf flbt Bedas Deranlaffung hin die

Hormalfchule mit zroei Fehrern eingeführt. Später fielen
die jeroeils nom Fehrer eingezogenen Schullöhne der Pfleg«
fchaft zu, und die beiden Fehrer erhielten zufammen 760 fl.

Jahresgehalt. Fils xtrabonorar kam in dem Zeitalter
des Gänfekiels für federfebneiden und Finieren eine nt=
fchädigung don 40—80 fl. dazu (1798). Bis dahin roar
der Schulbefuch dem freien Ermeffen der Eltern anheim«
gehellt, mährend der mediationszeit fuchte ein gemein«
famer Erziebungsrat das in den Derfcbiedenen Gemeinden
des Rantons ungleich gut geleitete, jedenfalls aber be=

fcheidene Schulroefen mit ernfter Flufmerkfamkeit zu heben.
Jeder Gemeinde lag die Ernennung eines Ortsfchulrates
mit abgegrenzten Rompetenzen ob. Er hatte jährlich den

Prüfungsbericht an den Erziehungsrat abzugeben (1805).
Erfter Präfident diefer Ortsbehörde roar Pfarrer Fl n f e I m

Cafpar, f. Z. Conüentual des Rlofters St. Gallen, der mit
Fiebe und Derftändnis die Erziehung der Jugend durch
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Erroeiterung der Schule, Erhellung befferer, Don der Er«

Ziehung genehmigter Febrpiäne für die geroöhnliche Schule

und für den Unterricht an der Schule der Ronftantius«
Pfründe zu fördern fuchte. Zu diefer Zeit amtierten Fehrer

Pferfich, der in Ftnerkennung feiner Feihungen in der

Schule zum Ehrenbürger ernannt rourde und Rüttimann,
der den älteft eingefeffenen Rorfcbacbern auch noch als
Rantor des Dorfes in Erinnerung fein dürfte und anfangs
der fechsziger Jahre durch den nunmehrigen Fehrerjubilaren
Fldolf Rüegg abgelöft rourde. Der Bau einer Schule in
Fangmoos (1824) leitete die Trennung Don Rorfchacher«

berg ein, die hauptfächlich durch die angeroaebfene Schüler*
zahl nahe gelegt rourde.

Reben der offenkundigen, fchulfreundlichen Gefinnung,
die FUt«Rorfchach in feiner Schulführung zeigte, fand auch

die muflkpflege hets eifrige Förderer, nicht nur die

Schule nahm Finten durch die Beranbildung jugendlicher
Sänger. Sobald jeroeils der Rriegslärm oerhummte, er«

tönten roieder die FDeifen und Barmonien des „freien
mufikalifchen Collegiums", das auch in der me«
diationszeit non der Gemeinde aus unterftüßt rourde.
Der direkte nachkomme diefer ookal« und inftrumental«
mufikpflegenden Dereinigung ift der „Cäcilienoerein
Rorfchach", der nächftens Don feiner Gründung ab auf
eine 150jährige Gefchichte zurückblicken kann (1767).

Bei der Enthebung des Rantons nahm im ft. gallifchen
Ratskollegium müller=Friedberg die erfte Stelle ein. Er
roar als äbtifcher Beamter non Stufe zu Stufe geftiegen,
hatte 1798 das ihm anoertraute toggenburgifche Fand*
Dogtsmandat, das er mit Eifer und Gefchick roäbrend
drei Jahren ausübte, in die Bände des toggenburgifchen
Dolkes zurückgegeben. Dann berief ihn die beloetifcbe

Regierung als Finanzrat zur FDithilfe. Er beforgte eine

Zeit lang das Staatsfekretariat der helbetifchen Zentral«
bebörde, und als FPitglied der heloetifchen Ronfulta in
Paris fchuf er unter Sanktion des Senators Démeunier
die Organifation des Rantons St. Gallen. Unter kluger
Benußung der Umftände kam fPüller«Friedberg an leitende

Stelle, ein Staatsmann mit ungeroöhnlichem diplomatifchem
Gefchicke, großer Zähigkeit, organifatorifchem Talente, den

Zielen der Ftufklärungsepocbe freundlich gefinnt. Seine

Rlofterpolitik mußte ihn zum Gegner feines ehemaligen
Berrn, des Flbtes Pankraz machen, der dann nach 30«

jährigem Exil in IBuri ftarb. Fluf ein Schreiben des

greifen ft. gallifchen Staatsmannes hin oerzieh der fterbende
leßte Flbt des einfügen blühenden Stiftes feinem uner«
bittlichften Gegner herzlich und unbedingt (1829).

Bach derFtufbebung der JTbtei St. Gallen beforgte die
amtlich beftellte Fiquidationskommiffion die Deräußerung
der als Staatsgut bezeichneten Dermögensteile, roäbrend
ein anderer Teil als Stiftsgut der Derroaltung durch den
kath- Ftdminiftrationsrat unterbeut rourde. Die ehemaligen
fürftäbtifchen Fiegenfchaften und Gebäude im Dorfe Ror«
fchach fielen an den Staat. Die Betriebe des Rom«, Gred«
und Zollbaufes erfolgten nunmehr unter ftaatlicher Feitung.
Das Ftmtsbaus und die JDobnung des frühern Ober«
oogtes, d. i. der ehemalige Gebäudekomplex auf den
heutigen Fiegenfchaften der Barren Rothenhäusler & Scherler
am Bafen, die fürftäbtifche Tafern zum „güldenen Föroen"
und die klöfterlichen Bleichegüter rourden freihändig Der«

Zug von Kindern und Erwachsenen unter führung des

Vettelvogtes zum haute des Säckelmeisters, der dann die

eingegangenen Oelder und Vergabungen an Brot nach

der von der Oemeindebehörcle festgesetzten Litte verteilte,
wöchentlich wurden durchschnittlich 100—120 kl. ausgeteilt
zum ehrenden Zeugnis gegenüber vielen (Gemeinden, die

ihre firmen bar aller Hilfe als Bettler das Land
durchstreifen liehen. Vieler wohlwollende Sinn äußerte kich

wahrend des hungerjahres 1817 in besonders
gewinnendem Lichte. Vis 1798 half auch die abtische Statthalterei
Mariaberg an der Verpflegung der flrmen mit. Mit flb-
gang des Klosters hörte die wöchentliche flrmenlpende
auf wariaberg auf, wo tonst wöchentlich 2 mal Vrot, Mus
und Mehl von den Unterstützungsbedürftigen abgeholt
werden konnte, weshalb die örtliche flrmenkommission
die llnterstlltzungsbeiträge spater zu erhöhen genötigt war.
vie flrmentabelle aus dem jähre 1800 zahlt auk: Bettler 0;
hausarme 36; davon krank 7, stumm 1, taubstumm 1,

schlimme flugen 2, gehörlos 1, kraftlos und llbelmögend
19, vor 1, wahnwitzig 1, halbnarr 1, Zwerg 1 und gibt
die Bemerkung dazu: „Sämtliche führen lich aus lauter
flrmut sehr sittsam auf." von 1804 an leistete Zeder

Bürger eine freiwillige, bestimmte flrmensteuer. Immer
lästiger wurde von vag zu vag und besonders an den

Märkten der Oassenbettel der dürftigen und arbeitsscheuen
Leute aus den umliegenden Gemeinden, sodatz die Bürgerschaft

Matzregeln dagegen verlangte, wie viele neue
Mittel und Wege haben eine verständige flrmengeketz-
gebung und philantropische Bestrebungen bis auf unsere

vage zu schaffen gewußt!
wenn auch der ehemalige keichshok durch die Media-

tionsakte politisch zu einem selbständigen Gemeinwesen
bestimmt wurde, to blieb die neue Gemeinde kirchlich
auch in der folge mit flltenrhein und Korschacherberg
und mit letzterem auch noch durch die gemeinsame Schule
verbunden. Bis 1783 unterrichtete ein Lehrer die fünfzigköpfige

Schülerschaft. Seine Besoldung bestand aus einem

fixum von 25 kl. und dem Schullohn jedes Kindes, „so
in die schuol gehet wöchentlich 2 kr., wenn es aber schreibt
3 kr., die prinzipisten 4 kr., kür die mustci 4 kr., kür das
rechnen 4 kr. Oaneben bestand als kirchliche Stiftung
die Lateinschule, die vorläukerin der heutigen Sekundärschule.

1784 wurde auk flbt Bedas Veranlassung hin die

vormalfchule mit zwei Lehrern eingeführt. Später kielen

die jeweils vom Lehrer eingezogenen Schullöhne der Pflegschaft

zu, und die beiden Lehrer erhielten zusammen 760 kl.

jahresgehalt. flls Extrahonorar kam in dem Zeitalter
des Oänsekiels kür federschneiden und Linieren eine
Entschädigung von 40—80 kl. dazu (1798). Bis dahin war
der Schulbesuch dem freien Ermessen der Eltern anheimgestellt.

während der Mediationszeit suchte ein gemeinsamer

Erziehungsrat das in den verschiedenen LZemeinden
des Kantons ungleich gut geleitete, jedenfalls aber
bescheidene Schulwesen mit ernster flukmerktamkeit zu heben,
jeder Gemeinde lag die Ernennung eines Ortsfchulrates
mit abgegrenzten Kompetenzen ob. Er hatte jährlich den

Prüfungsbericht an den Erziehungsrat abzugeben (1805).
Erster Präsident dieser Ortsbehörde war Pfarrer fl n s e l m

Ealpar, f. Z. conventual des Klosters St. Oallen, der mit
Liebe und Verständnis die Erziehung der jugend durch

tv

Erweiterung der Schule, Erstellung besserer, von der

Erziehung genehmigter Lehrpläne kür die gewöhnliche Schule

und kür den Unterricht an der Schule der konstantius-
pfrllnde zu fördern suchte. Zu dieser Zeit amtierten Lehrer

pfersich, der in flnerkennung seiner Leistungen in der

Schule zum Ehrenbürger ernannt wurde und kllttimann,
der den ästest eingesessenen korschachern auch noch als
Kantor des Oorkes in Erinnerung sein dürste und anfangs
der techsziger jähre durch den nunmehrigen Lehrerjubilaren
fldolk kllegg abgelöst wurde, ver Bau einer Schule in
Langmoos (1824) leitete die Trennung von Korschacherberg

ein, die hauptsächlich durch die angewachsene Schlller-
zahl nahe gelegt wurde.

Neben der offenkundigen, fchulkreundlichen Oekinnung,
die fllt-korschach in seiner Schulführung zeigte, fand auch

die wustkpflege stets eifrige förderer. Nicht nur die

Schule nahm flnteil durch die Heranbildung jugendlicher
Sänger. Sobald jeweils der kriegslärm verstummte,
ertönten wieder die weifen und Harmonien des „freien
musikalischen Eollegiums", das auch in der

Mediationszeit von der Oemeinde aus unterstützt wurde.
Ver direkte Nachkomme dieser vokal- und instrumental-
musskpflegenden Vereinigung ist der „Eäci lien verein
korlchach", der nächstens von seiner Oründung ab auf
eine 150jährige Oeschichte zurückblicken kann (1767).

Bei der Entstehung des Kantons nahm im st. gallischen

Katskollegium INllller-friedberg die erste Stelle ein. Er

war als äbtischer Beamter von Stufe zu Stufe gestiegen,
hatte 1798 das ihm anvertraute toggenburgikche
Landvogtsmandat, clas er mit Eifer und Oeschick während
drei jähren ausübte, in die Hände des toggenburgjschen
Volkes zurückgegeben, vann berief ihn die helvetische

kegierung als finanzrat zur Mithilfe. Er besorgte eine

Zeit lang das Staatssekretariat der helvetischen
Zentralbehörde, und als Mitglied der helvetischen konlulta in
Paris schuf er unter Sanktion des Senators vêmeunier
die Organisation des Kantons St. Oallen. Unter kluger
Benutzung der Umstände kam Müller-friedberg an leitende

Stelle, ein Staatsmann mit ungewöhnlichem diplomatischem
Oeschicke, großer Zähigkeit, organisatorischem Talente, den

Zielen der flukklärungsepoche freundlich gesinnt. Seine

Klosterpolitik mutzte ihn zum Oegner seines ehemaligen
Herrn, des fibtes pankraz machen, der dann nach 30-
jährigem Exil in Muri starb, fluk ein Schreiben des

greisen st. gallischen Staatsmannes hin verzieh der sterbende

letzte flbt des einstigen blühenden Stiftes seinem
unerbittlichsten Oegner herzlich und unbedingt (1829).

vach der flukhebung der flbtei St. Oallen besorgte die
amtlich bestellte Liquidationskommission die Veräußerung
der als Staatsgut bezeichneten Vermögensteile, während
ein anderer Teil als Stittsgut der Verwaltung durch den
kath. fldministrationsrat unterstellt wurde, vie ehemaligen
fürstäbtitchen Liegenschaften und Oebäude im Oorke kor-
schach kielen an den Staat, vie Betriebe des Korn-, Ored-
und Zollhaufes erfolgten nunmehr unter staatlicher Leitung.
Oas flmtshaus und die Wohnung des frühern
Obervogtes, d. i. der ehemalige Oebäudekomplex auk den
heutigen Liegenschaften der Herren kothenhäusler â Scherler
am Haken, die kürstäbtische vakern zum „güldenen Löwen"
und die klösterlichen Vleichegüter wurden freihändig ver-



kauft, das Rlofter iDariaberg als Stiftsgut dem katb-
pdminiftrationsbefib zugeteilt (1808—13). Durcb ßand*
änderung gingen Ciegenfcbaft und Güter auf JPariaberg
an die Ortsgemeinde Rorfcbad) und 1866 an den Staat
St. Gallen über.

3. inquartierung, 6anctgelcl und

friiegeret)re.

IDäbrend der )abre 1801/02 nerringerten ficb zrcar
die Caften derCinquartierung etmas; aber fie nerfcbmanden
nie ganz, mit der Reuordnung der Dinge bofften die

Bürger Rorfcbacbs auf eine meniger harte Zeit, eine
Deputation brachte non St. Gallen den nicbt geringen Troft,
dab der Ort nielleicbt bald non einquartierung befreit
rnürde. Docb bis der let}te Soldat die Gemeindegrenzen

überfcbritt, fcbaute nod) manches IRütterlein beforgt auf
die Strafe, nerriegelte der ftille Bürger noch manche Dacht
fein Baus, rollten noch Diele Gulden über den Steuertifd).

Dies hing mit den eigentümlichen Beziehungen der
Schweiz zum puslande zufammen. Obroohl nicht direkt
einnerleibt, mar fie doch durch die ntftehungsart der

Dernüttlungsakte Territorium des franzöfifcben CRacht«

babers. Dies flbbängigkeitsnerbältnis murde noch ge=
fertigt durch eine Defenfinallianz und die CRilitärkapi*
tulationen. Darum hatte die Schweiz grobe IRübe, um
die in der Derfaffung poftulierte Reutralität aufrecht zu
erhalten. Rapoleon felbft mibachtete die febweizerifeben
Grenzen. Darum mubte 1805—1806 die Schweiz beim

ausgebrochenen Roalitionskrieg beinahe um pchtung nor
der Deutraiität betteln gehen. Für den Rotfall befebte

man die Oftgrenze, wobei auch Rorfcbad) eine Compagnie
Schweizermilitär zu nerpflegen hatte. Der zweite Grenz*
kordon mubte 1809 gezogen werden. Don dem pnteil
Rorfcbacbs an den Caften diefer Truppenbewegung gibt
folgendes Blatt aus dem ßoffächelamtsbucb ein Bild ;

24 Va Dorfpann à 1 fl. 12 kr. fi. 29.24 kr.
1076 Offizierslogis à 12 kr. » 215.12 »

19,218 mannfcbaftsnerpflegun*
gen à 36 kr. » 11,531.12 »

Patrouillenfahren auf dem See

während 47 Dächten » 70.— w

ßaber, 5eu, Stroh » 835.23 V

60 ,,j Rerzen » 32.- »

IDachthütte auf dem fiornplatj » 645.14 »

Quartieramtskoften » 198.— »

fl. 13,556.25 kr.
Rücknergütg. durch das Rriegs«

kommiffariat » 6,631.36 »

Roften für die Gemeinde fl. 6,924.49 kr.
Den niedrigften Dienft aber leiftete die Schweiz durch

die IRilitärkapitulationen, wonach Frankreich die

ftnwerbung non 16,000 JRann geftattet war, Dienftzeit
4 Jahre. Für jeden JRann, der fid) weiter nerpflichtete,
erhielten die Offiziere 300 Fr. Das franzöfifche JDerbe*

gefchäft wurde die wichtigfte pngelegenbeit der Cidge*
noffenfehaft. 1803 eröffneten die IDerbeoffiziere Zellweger
und Grenadier Tobel in Rorfcbad) ein Bureau auf Ge=

meindekoften. Zwar rollten die Rusbebungen freiwilligen
Charakter tragen. TDeil aber der pfliebtgemäbe Beftand
nicht aufgebracht wurde, griffen die fchweizerifchen und
kantonalen Behörden aus Furcht nor dem Zorne des

Raifers zu Drohungen und Strafen. So bezahlte unfere
Gemeinde anno 1813 wegen nerfpäteter Oeferung neuer
Rekruten 25 Couisd'or Bube und entging fo der Cxe*
kution. Die Schweiz wurde zum Soldatenmarkte, wo man
treue Söhne durch „ßandgeld und Chre" aus dem Dater*
lande lockte, fid) arbeitsfeheuer lndiniduen zu entledigen
fuchte, Dergehen mit Qualen und Tod auf fremder Crde

löfchen laffen wollte. Jedes Jahr kam der lüerber. 1807

hatte der Rreis Rorfcbad) 13 Rekruten zu ftellen, Rorfd)ach

7, Rorfchacherberg 6. Um junge Ceute rafeber gewinnen

TDinterleben anno 1830
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kauft, das Kloster Mariaberg als Stiktsgut clem kath.
fldministrstionsbesttz Zugeteilt (1808—13). Durch
Handänderung gingen Liegenschaft unci Litter aus Mariaberg
an à Ortsgemeinde Korschach uncl 1866 an à Staat
St. Lallen über.

3. Einquartierung, hanctgelc! unc!

kriegerehre.

Mährend der jähre 1801/02 verringerten sich zwar
die Lasten der Einquartierung etwas; aber sie verschwanden
nie ganz. Mit der Neuordnung der Dinge hofften die

VUrger Korschachs auf eine weniger harte Zeit. Eine

Deputation brachte von St. Lallen den nicht geringen Drost,
daß der Ort vielleicht bald von Einquartierung befreit
würde. Doch bis der letzte Soldat die Lemeindegrenzen

überschritt, schaute noch manches Mlltterlein besorgt auf
die Straße, verriegelte der stille vürger noch manche Nacht
sein Haus, rollten noch viele Lulden über den Steuertisch.

Dies hing mit den eigentümlichen veziehungen der
Schweiß zum fluslande Zusammen. Obwohl nicht direkt
einverleibt, war sie doch durch die Lnfftehungsart der

Dermittlungsakte Derritorium des französischen
Machthabers. Dies flbhängigkeitsverhältnis wurde noch
gefestigt durch eine Defenstvallianz und die Militärkapi-
tulationen. Darum hatte die Schweiz große Mühe, um
die in der Verfassung postulierte Neutralität aufrecht zu
erhalten. Napoleon selbst mißachtete die schweizerischen
Lrenzen. Darum muhte 1805—1806 die Schweiz beim

ausgedrochenen koalitionskrieg beinahe um Lichtung vor
der Neutralität betteln gehen, für den Notfall besetzte

man die Ostgrenze, wobei auch Korschach eine Kompagnie
Schweizerin! litär zu verpflegen hatte. Der Zweite Lrenz-
kordon muhte 1809 gezogen werden. Don dem flnteil
korschachs an den Lasten dieser Truppenbewegung gibt
folgendes vlatt aus dem hoffäckelamtsbuch ein vild:

24 ^ Vorspann à 1 st. 12 kr. kl. 29.24 Kr.

1076 Offizîerslogis à 12 kr. „ 215.12
19,218 Mannschastsverpstegun-

gen à 36 kr. „ 11,531.12
patrouillenkahren auf dem See

während 47 Nächten. „ 70.—
Haber, Heu, Stroh „ 835.23
60 ^ Kerzen „ 32. - -

wachthlltte auf dem kornplatz 645.14
Quartieramtskosten „ 198.— „

kl. 13.556.25 kr.
kückverglltg. durch das kriegs-

kommiffariat „ 6,631.36 „
kosten für die Lemeinde st. 6,924.49 kr.

Den niedrigsten Dienst aber leistete die Schweiz durch
die Militärkapitulationen, wonach frankreich die

Anwerbung von 16,000 Mann gestattet war, Dienstzeit
4 jähre, für jeden Mann, der sich weiter verpflichtete,
erhielten die Offiziere 300 fr. Das französische werbe-
geschäst wurde die wichtigste flngelegenheit der
Eidgenossenschaft. 1803 eröffneten die werbeoffiziere Zellweger
und Lrenadier Dobel in korlchach ein Vureau auf Le-
meindekosten. Zwar sollten die flushebungen freiwilligen
Charakter tragen, weil aber der pflichtgemäße gestand

nicht aufgebracht wurde, griffen die schweizerischen und
kantonalen vehörden aus furcht vor dem Zorne des

Kaisers zu Drohungen und Strafen. So bezahlte untere
Lemeinde anno 1813 wegen verspäteter Lieferung neuer
kekruten 25 Louisd'or vuhe und entging so der
Exekution. Die Schweiz wurde zum Soldatenmarkte, wo man
treue Söhne durch „Handgeld und Ehre" aus dem vaterlande

lockte, sich arbeitsscheuer Individuen zu entledigen
suchte, vergehen mit Qualen und Dod auf fremder Erde
löschen lallen wollte, jedes jähr kam der Werber. 1807

hatte der kreis Korschach 13 kekruten zu stellen, Korschach

7, Korschacherberg 6. Um junge Leute rascher gewinnen

tt
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zu können, rourde der anfange Cafpar fnüller uon Bütfcb«

roll Don der Gemeinde ale JDerber derart eingeheilt,
„dah er für feine tägliche Derköftigung 1 fl. 22 kr. und
als 6ntfcf)ädigung für jeden angercorbenen JPann 5 fl.

30 kr. erhalten folle. Dem manne aber, der fid) für die

Gemeinde Rorfcbacb anmerben laffe, follen nebft dem non
der hoben Regierung zu erbebenden Pnroerbegelde nocb

33 fl. ausbezahlt roerden." Die Rontrolle über die pus*
bebung mar ftrenge. jeder Schmelzer muhte das zmanzigfte
pltersjabr zurückgelegt, eine Fänge non 5 fufj 2 Zoll
erreicht haben und einen Tauffcbein aufmeifen können,

pm rDerbetage raurde die erfte Quote des IDerbegeldes,
mit der pnkunft im Regimente die lebte fällig. 1807

deckte Rorfcbacb die Rotten für 7 mann mit 335 fl. 55 kr.

1810 zahlte man an Bifcbof Jakob aus Grub allein
168 fl. 67 kr., monon er 100 fl. zu Gunften feiner Schroetter

bei der Gemeinde zinstragend fteben ließ. 1811 ner«

pflichteten ficb 3 Rekruten unter IDerber FDeibel from«
menmiler: Buob jofef Conftanzi im Çof, 137 fl. 3 kr.,
Êicbbolzer Rudolf (Zürich) 132 fl., Poppart jofef, Bürgers«
fobn, 176 fl. „Seinem Derlangen gemäp roerden 33 fl. der

armen mutter bar ausbezahlt, 66 fl. bei der Gemeinde

fteben beiben und der jährlich fallende Zins foil feiner

mutter zukommen."

Doltigeur

RorfcbacberPngebörigeftanden auf den Schlachtfeldern
Spaniens und Portugals, auf den ebenen Ruhlands,
gingen auf den Rriegspfaden nach ßolland. Dem Stabe
des in Rennes 1806 gebildeten eierten Regimentes roar
major jol'eph Sartori aus Rorfcbacb zugeteilt. Dor Dal«
ladolid kämpfte fein Sohn Rar!, „ich habe die Befriedig
gung", fchrieb Rommandant Bleuler an major Sartori,
12

„das Betragen Ihres Sohnes in diefen Schlachten gleich*
falls loben zu können. r ift der Ciebling feiner Dol=
tigeurs." Rar! Sartori ftand als Unterlieutenant in Por«

tugal und rourde nach dem Rampfe bei Dimeiro roegen
befonders tapferer Çaltung mit dem Rommando über die

Doltigeurskompagnie betraut. Zudem hellte ihm der Ober«

general zur roeiteren Belohnung roeitere Beförderung in
pusficht. Bei den roten Schmelzern an der rointerlichen
Berefina ftand ein roeiteres Glied aus diefem Gefchlechte,

jofef Sartori, „mir haben mit Cöroenmut gefochten; um
uns roar Tod und Zerftörung; über 10 Stunden hielten
mir den pngriff eines zehnmal überlegenen Feindes aus

Diele unterer Gefährten find nicht mehr, allein fie

fielen als Beiden, treu dem Schroeizerruhm und dem pn«
denken alter Rriegsebre unferer Dornäter " (pus
einem Briefe), mit den zroanzig Offizieren, für die pffry
als pnerkennung Offiziers« und Ritterauszeichnungen
nerlangte, rourde auch Sartori dekoriert. Pad) dem mih=
erfolge Papoleons in Ruhland ftanden den IDerbungen
immer mehr Schwierigkeiten entgegen. 1813 nerzeichnet
das ßoffäckelamt folgendes IDerbegefchäft zu Gunften des

franzöflfchen Raifers:

1813 I I
Fl. Fl. Fl. Fl. Fl. Fl-

Rlee Jakob, Don Rütbi,
PPP 236.30 170.30 22.— 44.— 236.30

Dudler Jof., Hltenrbein 275.— 187.— 44.— 44.— 275.-
müller Jot)., d. Bütfd)=

roll, Staad 299.— 172.— 83.— 44.— 299.—

Bifcbof Jak., Don Grub,
fronberg 308.— 50.— 170.— 44.- 44.— 308.—

Robelt Job- 5einr., oon
Warbacb 330.— 242. 44.— 44.— 330.—

1443.30
lüerbekoften 134.40 11.- 145.40

956.— 181.— 237.- 220.— 1594.10

1813 roar die belnetifcbe Baubrigade nach ßolland
unterroegs. Darin dienten S art or i und Peter pnt on
Daniel!s, der fleh nach demZeugniffe feines Bat.=Cbefs
als erfahrenen und talentnollen Offizier ausroies. £r rourde
in der Blokade non Bremen nerroundet, erroarb fid) dabei
das Rreuz der Chrenlegion. Pad) Papoleons Fall kehrte er
aIspdjutant=fPajor in den DienftdesDaterlandesund nach

puflöfung feines Cinienregimentes in die ßeimat zurück.

r handelte fo nach dem IPunfche der Tagfahung, die die
Regimenter während der hunderttägigen ßerrfebaft des non
der infel lba zurückgekehrten Papoleon an den „häuslichen
ßerd" roünfchte. „Sie roerden da mit aller Gebe und Teil«
nähme empfangen roerden, weiche Sie zu erroarten berechtigt
find." Die ßeimkehrenden follten dann fo weit als möglich
nach IPahgabe ihrer Renntniffe und erroiefenen Tapferkeit
in die eidgenöffifche Prmee oder in kantonale Dienfte
eingereiht roerden. Unter dem eindrucke der pflichttreuen
ßaltung der Schroeizertruppen anlählich der Rückkehr
Papoleons befchloh die Tagfahung am 20. ppril 1815
den heimgekehrten Rriegern die FPedaille zu fpenden,
eine filberne Denkmünze am rotroeißen Bande, geftlftet
non der „fchroeizerifchen eidgenoffenfehaft 1815", auf der

u
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M Können, wurde der ankähige Caspar Müller von Blltkch-
wil von der Gemeinde als Werber derart eingestellt,

„daß er Mr leine tagliche verköstigung 1 kl. 22 kr. und
als Entschädigung kür jeden angeworbenen Mann 5 kl.

30 kr. erhalten tolle, vein Manne aber, der sich Mr die

Gemeinde korkchach anwerben lalle, tollen nebtt dem von
der hohen Regierung zu erhebenden flnwerbegelde noch

33 tl. ausbezahlt werden." Oie Kontrolle über die flus-
hebung war ttrenge. leder Schweizer mutzte das zwanzigste

flltersjahr zurückgelegt, eine Lange von 5 fuß 2 Zoll
erreicht haben und einen Taufschein ausweisen können.

Am Merbetage wurde die ertte Quote des Merbegeldes,
mit der Ankunft im kegimente die letzte fällig. 1807

deckte kortchach die kosten kür 7 Mann mit 335 st. 55 kr.

1810 zahlte man an Bischof jakob aus Orub allein
168 st. 67 kr., wovon er 100 st. zu Ounsten seiner Schwester

bei der Oemeinde zinstragend stehen lietz. 1811

verpflichteten sich 3 kekruten unter Werber weibel from-
menwiler: Vuob jokes Lonstanzi im Hof, 137 kl. 3 kr.,
Eichholzer kudolk (Zürich) 132 kl., Poppart lotek, Bllrgers-
sohn, 176 kl. „Seinem verlangen gemäh werden 33 kl. der

armen Mutter bar ausbezahlt, 66 kl. bei der Oemeinde

stehen beiden und der jährlich fallende Zins soll keiner

Mutter zukommen."

voltigeur

Korschacher Ungehörige standen auf den Schlachtfeldern
Spaniens und Portugals, auf den Ebenen kutzlands,
gingen auf den Kriegspfaden nach Holland. Oem Stäbe
des in kennes 1806 gebildeten vierten kegimentes war
Major joseph Sartori aus kortchach zugeteilt, vorval-
ladolid kämpfte kein Sohn Karl, „ich habe die Vekriedi-
gung", schrieb Kommandant Bleuler an Major Sartori,
r?

„das Betragen ihres Sohnes in diesen Schlachten gleichfalls

loben zu können. Er ist der Liebling seiner

voltigeurs." Karl Sartori stand als Unterlieutenant in
Portugal und wurde nach dem Kampfe bei vimeiro wegen
besonders tapferer Haltung mit dem Kommando über die

voltigeurskompagnie betraut. Zudem stellte ihm der

Obergeneral zur weiteren Belohnung weitere Beförderung in
Aussicht. Bei den roten Schweizern an der winterlichen
Beretina stand ein weiteres Olied aus diesem Oekchlechte,

jokes Sartori. „wir haben mit Löwenmut gekochten; um
uns war vod und Zerstörung; über 10 Stunden hielten
wir den Angriff eines zehnmal überlegenen feindes aus

viele unserer Oekährten sind nicht mehr, allein sie

fielen als Helden, treu dem Schweizerruhm und dem fln-
denken alter kriegsehre unserer Vorväter " (Aus
einem Briefe). Mit den zwanzig Offizieren, kür die Allr(?
als Anerkennung Offiziers- und Kitterauszeichnungen
verlangte, wurde auch Sartori dekoriert. Bach dem
Mißerfolge Napoleons in kuhland standen den Werbungen
immer mehr Schwierigkeiten entgegen. 1813 verzeichnet
das hostäckelamt folgendes werbegeschäkt zu Ounsten des

französischen Kaisers:

1813 ß ß

51. IN. r>. 5>. IN. IN.

Mee Mob, von Nüthi,
stpp 236.30 >70.30 22.— 44.— 236.30

Ouàr jot., flUemhein 275.— >87.— 44.— 44.- 275.-
MüUer loh., v. vütlch--

wil, Stnacl 2YY.— >72.— 83.— 44.- 299.-
VischokM., von (Zrub,

fronberg 308.- so.— >70.— 44.- 44.— 308.—
Nodelt loh. heim., von

weirbach ZZ0.— 242. 44.— 44.— 330.—

1443.30
werbekolten >34.40 II.- >45.40

956.— >81.- 237.- 220.— I594.ro

1813 war die helvetische Halbbrigade nach Holland
unterwegs, varin dienten Sartori und Peter Anton
vanielis, der sich nach dem Zeugnisse seines Bat.-Lhefs
als erfahrenen und talentvollen Offizier auswies. Er wurde
in der Blokade von Bremen verwundet, erwarb sich dabei
das kreuz der Ehrenlegion. Bach Napoleons hall kehrte er
als Adjutant-Major in den vienkt des Vaterlandes und nach

Auflösung seines Linienregimentes in die Heimat zurück.
Er handelte so nach dem Wunsche der vagsatzung, die die
kegimenter während der hunderttägigen Herrschaft des von
der Insel Elba zurückgekehrten Napoleon an den „häuslichen
Herd" wünschte. „Sie werden da mit aller Liebe und
Teilnahme empfangen werden, welche Sie zu erwarten berechtigt
sind." Oie heimkehrenden sollten dann so weit als möglich
nach Maßgabe ihrer Kenntnisse und erwiesenen Tapferkeit
in die eidgenössische Armee oder in kantonale Dienste
eingereiht werden. Tinter dem Eindrucke der pflichttreuen
Haltung der Schweizertruppen anläßlich der kllckkehr
Napoleons beschloß die Tagkatzung am 20. April 1815
den heimgekehrten Kriegern die Medaille zu spenden,
eine silberne Denkmünze am rotweihen Bande, gestiftet
von der „schweizerischen Eidgenossenschaft 1815", auf der

- V
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ftebrfeUe mit den lorbeerumroundenen îDorten „Treue und

bre" Sie murde folgenden Rorfcbacbern zu Teil: 5aupt=
mann Daniel is, fldjutant=fnajor Philipp Sartori,
Çauptmann Canter, füfilier Dudler Jofepb, rnüller
] o b a n n. JDie Diele Däter und fHütter mögen ibrer Söbne,
die die Scbroeiz um ein fcbnödes Çandgeld untertänig einer
fremden CHacbt opferte, gedacht baben? Bis in die

Zmanzigerjabre hinein fteben im ßoffäcftelamtsbiid) noch

die nerzinslicben Guthaben zu Gunften der ßinterlaffenen
offen. Und die Söhne? Diele non ihnen rcird das Schichfal

ereilt haben, das Cilienhron fo ergreifend mitempfindet:
)m IDeizenfeld, in fiorn und filotm,
Liegt ein Soldat, unaufgefunden,
Zroei Tage fd)on, zroei Rächte Icbon,

mit Icbroeren munden, unnerbunden,

Durftüberquält und fieberroild,
)m Todeskampf den ftopf erhoben,
ein letjter Traum, ein letztes Bild,
Sein brechend Buge fcplägt nad) oben.

Die Senfe raufcpt im Ahrenfeld,
£r fiel)t fein Dorf im Fh'beitsfrieden.
Hde, ade du Beimatroelt —
ünd beugt das 5aupt und ift Derfd)ieden.

JDlr fchließen mit dem JDorte, das der geiftreiche
Gefchichtsfcbreiber und Connentuale des ftlofters St. Gallen
als Zeitgenoffe an das Cnde feines IDerkes fetjte: „Durch
fie (die Dermittlungsakte) ift das fDirken einiger Stände
auf die andern gehoben und jeder in feine eigenen Grenzen
befcbränht Rite, durch die Cänge der Zeit fchädlich

geroordene Çerkommen können fich nicht mehr roie norhin
heilfamen Unordnungen in den JDeg ftellen... Oft ftand
in den Stiftslanden die obrigkeitliche Gemalt hilf= und
ratlos da, den IDüblern zum Spotte, jebt ift dafür geforgt,
dab üd) ihr niemand ungeftraft miderfeben und die öffent=

liehe Ruhe ftören darf, möge diefe kraftnollere Ronftitution
dazu benübt merden, um die Rultur fortzufeben und die

Ceute noch meifer, klüger und beffer zu machen."
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ÇEcipelerie — ÇBureau-Œrûrel

[®] OCaupisirasse 5'i

Briefpost.
1. Tarif für die Schweiz.

Briefe, frankiert: Lokalrayon (10 km in gerader Linie)
bis 250 g 5 Cts. — Weitere Entfernung : Bis 250 g 10 Cts.

Briefe, unfrankiert: Doppelte Taxe der Frankatur.
Warenmuster: Bis 250 g 5 Cts., über 250—500 g 10 Cts. —

Dieselben müssen verifizierbar verpackt sein u. dürfen keinen
Verkaufswert haben. Beischluss von schriftlicher
Korrespondenz bei Anwendung genannter Taxen ist unstatthaft.

Drucksachen: Bis 50 g 2 Cts., über 50—250 g 5 Cts., über
250—500 g 10 Cts. Sie sind unverschlossen aufzugeben und
dürfen keine handschriftl. persönl. Mitteilungen enthalten.
Auf gedruckten Visitkarten ist es gestattet, ausser der
Adresse des Absenders Wünsche, Glückwünsche,
Danksagungen, Beileidsbezeugungen oder andere Höflichkeitsformeln

in höchstens 5 Worten anzubringen. — Auf vor-
gedruckten Todesanzeigen darf Ort, Datum Verwandtschaftsverhältnis

(Gatte, Bruder etc.), sowie Name, Todestag,
Alter des Verstorbenen, Beerdigungstag und Zeit, sowie die
Unterschrift handschriftlich beigefügt werden. Diese Zusätze
sind jedoch nur im internen Dienst gestattet, sofern eine
Anzahl gleichlautender Exemplare miteinander aufgegeben
werden Auf Einladungskarten darf handschriftlich ausser
der Adresse auch Datum, Ort, Zeit und Zweck der
Versammlung beigefügt werden.

Abonnierte Drucksachen (aus Leihbibliotheken etc.): Bis
zu 2 Kilo für Hin- und Herweg zusammen 15 Cts.

Postkarten (Korrespondenzkarten) : Einfache 5 Cts., doppelte
10 Cts. Privatpostkarten (insofern in Grösse und Festigkeit

des Papieres den postamtlichen entsprechend) sind zur

Olorscftacfi

ermässigten Taxe von 5 Cts. zulässig. Ansichtspostkarten
mit schriftlichen Mitteilungen auf der linken Hälfte der
Vorderseite sind allgemein zur Postkartentaxe zulässig.

Ungenügend frankierte Gegenstände (soweit zulässig)
werden mit der Taxe der frankierten Briefe belegt, unter
Abzug des Wertes der verwendeten Frankomarken.

Rekommandationsgebühr 10 Cts. Die Rekommandation
ist für die meisten Briefpostgegenstände zulässig.
Entschädigung im Verlustfall 50 Fr., bei Verspätung von
mehr als einem Tag 15 Fr. — Reklamationsfrist 90 Tage.—

Aufgabe=Empfangsschein : Gratis und obligatorisch für alle
eingeschriebenen Briefpostsendungen, Geldanweisungen und
Einzugsmandate nach dem In- und Auslande.— In Büchern,
360 Stück 50 Cts. — Rückschein 20 Cts.

Expressbestellgebühr nebst der ordentlichen Taxe : 30 Cts.
für je 2 km.

Nachnahme: Zulässig bis 50 Fr. Provision (nebst der ordentlichen

Taxe) für je 10 Fr. 10 Cts.

Einzugsmandate bis auf den Betrag von 20 Fr. Taxe 15 Cts.,
über 20 bis 1000 Fr. 30 Cts.

Geldanweisungen: Bis 20 Fr. 15 Cts., über 20 bis 100 Fr.
20 Cts.; für je weitere 100 Fr. 10 Cts. mehr.

Postcheck= und Giroverkehr: Bei Einzahlungen^ 5 Cts.
für je 100 Fr. oder einen Bruchteil von 100 Fr.; bei
Rückzahlungen am Schalter der Checkbureaux 5 Cts. für je
400 Fr. oder einen Bruchteil von 400 Fr.; die Anweisungen
auf Poststellen 5 Cts. mehr für jede Auszahlung; bei Ueber-
tragung von Checks von einer Rechnung auf die andere
(Giro) 10 Cts. für jede Uebertragung. Die Gebühren werden
dem Inhaber der Postcheckrechnung belastet. Die Umlauffrist

eines Checks beträgt einen Monat.
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Kehrseite mit cten torbeerumwunctenen Worten „freue unc!

Chre" Sie wurde folgenden korschachern ?u feil: yaupt-
mann Oanielis, fldjutant-Major Philipp Zartori,
hauptmann Lanter, füsilier Oudlerjoseph,Müller
j o h ann. wie viele Vater und Mütter mögen ihrer Söhne,
die die Schweiz um ein schnödes Handgeld untertänig einer
fremden Macht opferte, gedacht haben? vis in die

Zwan^igerjahre hinein stehen im hofsäckelamtsbuch noch

die verzinslichen Outhaben iu Ounsten der hinterlassenen
otten. Und die Löhne? viele von ihnen wird das Schicksal

ereilt haben, das Lilienkron so ergreifend mitempfindet:
Im weiienfelci, in Korn uncl Mohn,
Liegt ein Lolclut, unaufgekunclen,
?wei Vage lchon, /we! Nächte schon,

Mit schweren wunden, unverbunden,

vurltüderquült und fieberwild.
Im Todeskumpf den Kopf erhoben.
Lin letzter Iraum, ein letztes Lilcl,
Lein brechend fluge schlügt nach oben.

Oie Senle rnulcht im flhrenkeld,
Cr lieht lein Oorf im flrdeitskrieden.
flde, ade du heimatwelt —
Und beugt cias yuupt und ist versd)ieden.

Mir schließen mit dem Worte, das der geistreiche
Oeschichtsschreiber und Lonventuale des Klosters St. Oallen
als Zeitgenosse an das Ende seines Werkes sehte: „vurch
sie (die Vermittlungsakte) ist das wirken einiger Stande
auf die andern gehoben und jeder in seine eigenen Orermen

beschränkt fllte, durch die Länge der ?eit schädlich

gewordene herkommen können sich nicht mehr wie vorhin
heilsamen flnordnungen in den weg stellen... Okt stand

in den Stistslanden die obrigkeitliche Oewalt hilf-- und
ratlos da, den Wühlern 2um Spotte, jetzt ist dafür gesorgt,
daß sich ihr niemand ungestraft widersehen und die öffentliche

kuhe stören darf. Möge diese kraftvollere Konstitution
da7u benllht werden, um die Kultur fortzusetzen und die

Leute noch weiser, klüger und bester 2u machen."

6/'

kLlEipvLt.
l. f^rik kür die Sckweix.

krieke, trantiisrt: (10 km in gsräclsr Linie)
bis 250 A 5 Dts. — theuere / Lis 250 g lv (its.

krisle, unfrankiert: Doppelte ?axs clsr hrankatur.
Warenmuster: Lis 250 g 5 Dts., über 260—500 A 10 (its. —

Dieselben müssen vsriiixisrbar verpackt sein u. clUrksn keinen
Verkaukswert haben. ksiscbluss von seliriltlieker korrs-
sponäsnx be! vknwenclung genannter 'Laxen ist unstatthaft,

krucksaeken: Lis 50 A 2 Dts., über 50—250 A 5 Cts., über
250—500 S 10 Dts. Lie sincl unverschlossen aukxugsbsn uncl
clUrlsn keine hanclsekriitl. persönl. IVlittsilungsn enthalten,
^.uk D/sMs/à? ist es gestattet, ausser clsr
^.clrssse clss ^.bsenclers Wünsche, Dltickwünseks, Dunk-
sagungsn, Lsilsiclsbsxsugungen oclsr anclsre LZöklichkeits-
lormsln in höchstens 5 Worten anzubringen. — rkuk ror-

clark Drt, Datum Vsrwancltsckaits-
Verhältnis (Dutte, Lrucler etc.), sowie blame, foclsstag,
rkltsr cles Verstorbenen, Lssrcligungstag uncl ^sit, sowie bis
Unterschritt banclsckriktlieh beigefügt werben. Diese ^usätxe
sincl jsbock nur im internen Dienst gestattet, sokern eine
^.nxabl gleieblautenber Lxsmplare mîtsinuncîsr aufgegeben
werben. àik clurl hanbscbriktlich ausser
cler ^.bresse auch Datum, Drt, 2Ie!t uncl ^wsck clsr Ver-
Sammlung beigefügt werden.

Abonnierte Drucksaeben (aus Leihbibliotheken etc.): kis
xu 2 Kilo tllr Ulin- uncl hlsrwsg xusammsn 15 Dts.

Postkarten (korrssponclsnxkartsn) I hinkackö 5 Dts., boppslte
lv Dts. pr/r«i)vc?s^arà (insofern in Drösse uncl hestig-
keit cles Lapisres clen postamtlicksn entsprecksnb) sincl xur

ermässigten Vaxs von 5 Dts. xulässig.
mit schriftlichen IVlitteilungsn aus cler linken Llälkte clsr
Vorclsrseits sincl allgemein xur Lostkartsntaxe xulässig.

vngenügencl frankierte Degenstäncle (soweit xulässig)
werclen mit cler Laxe cler frankierten Lrieks belebt, unter
/cbxug cles Wertes cler vsrwsncletsn hrankomarksn.

kekommanclationsgebükr 10 Dts. Die pskommanbation
ist für clie meisten Lrieipostgsgenstänbs xulässig. Fal-

Verlustlall 50 Hr., bei Verspätung von
mekr als T'aF 15 kr. —90'Lage. -

rkufgads-IZmpfangssckein : Dratis uncl obligatorisch kür alle
eingeschriebenen kriekpostsenclungsn, Dslclanweisungen uncl
hinxugsmanbats nach clem In- uncl ^uslancls.— In Lüchern,
350 Stück 50 Dts. — püeksekein 20 Dts.

kZxpressbestellgebükr nebst cler orbentlicksn 4'axs: 30 Dts.
für je 2 km.

blacbnakme: Zulässig bis 50 kr. Provision (nebst cler orclent-
lieben Zlaxe) kür je 10 Hr. 10 Dts.

kZinxugsmanclate bis auf clen Letrag von 20 Hr. Vaxe 15 Dts.,
über 20 bis 1000 Hr. 30 Dts.

Dielblanweisungen: Lis 20 Hr. 15 Dts., über 20 bis 100 Hr.
20 Dts.; kür je weitere 100 Hr. 10 Dts. mekr.

postckeck- uncl (Ziroverkebr: Lei hinxahlungsn: 5 Dts.
kür je 100 Hr. ocler einen Lrucbteil von 100 Hr.; bei pück-
xakiungsn am Schalter cler Dlieckbureaux 5 Dts. kür je
400 Hr. ocler einen Lrucbteil von 400 Hr.; clie Anweisungen
auk Poststellen 5 Dts. mehr kür jecle rkusxablung; bei Ueber-
tragung von Dbecks von einer pecknung auk clie anclsre
(Diro) 10 Dts. kür jecle Usbertragung. Die Dsbükren werben
clem jnbabsr cler postebeekrechnung belastet. Die Umlaut-
krist eines Dkscks beträgt einen Nonat.
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